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Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn

Friedrich Villhelm
von Ferber,

Churſüchſiſcehem Geheimden Rath, Geheiwmi-
den Finanzrath, auch Vicedirectorn der Lan-

des -Oeconomie, Manufactur, und Commer—

ziendeputation &c. Erbherrn auf län—

ckendorff &c.

Meinem gnädigen Onkel

in elirſurchtsvoller Dankbarkeit

zutgeeignet.





Vorbericht.
Aöö—Vi/ enn dieſe Gedichte, die ich in den

geſehafftloſen Rĩumen meines Lebens

ſang, gnten Menſchen auf dem ſtillen
Pfade ahnlicher Gefühle und Situationen

begegnen ilinen freundlich die Hand
bieten, und ſie ein Strecklein ihres

Weges geleiten wenn ſie da gern
geſehen, ihren Zweck nicht verfehlen;

wenn endlich Rennerbeifall die Auf.
d

forderungen meiner Freunde rechtſer-

tigt, ſo ſind ſie am Ziel ihrer Beſtim-
mung, die Mühen des Süngers reichlich

vergolten, und der zweite, dieſem an
innerm Gehalt wenigſtens gleiche Theil,

erſcheint dann Oſtern 1790 ohnnach-
pleiblich.

Die



r 4 nit 1  6  d 24l..

Die Grundſäze ihres Vaters, die
Treue ihrer beſcheidenen Mutter, und

der Familienzug den ſie gemeinſchaftlich

E tragen, dürfen ihnen Beweiſe der Recht-
miſigkeit gelten, und ſo nenne ieh ſie

im vollen Ausdrucke des Wortes, die

Meinigen.

Nur wenige aus ihnen betraten bis-
her die Schwelle der Publicität, wovon

ſich einige aus beiden Theilen in der

Thalia finden eine Weihe, für die

E

Ja ich dem Herrn Rath Schiller hier meinen

J würmſten Dank wiederhole, und ihn
der Fortdauer iener gränzenloſen Ach-
tung verſichere, die er iedem Schäczer

der Litteratur und Geiſtesgröſe unwi-

derſtehlich abnöthigt.

Vorzüglich widme ieh dieſe Gedich-
te Jenen, welche die Gegenſtande, de-

J nen
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nen ieh ſang, mit mir im älmlichen Ge.

ſichtspunkte ſehn; denn anders ſpiegelt

ſich ia in iedem Blicke die Welt um uns

her, und die gefällige Welle des Gefühts

bricht ſich in iedem Herzen verſchieden.

Auch die Empfänglichkeit, dieſer Faden

aus dem Gewebe, das Schöpfung und
Geſehöpꝑfe 2u ewiger Colliſion verbindet,

ſchmiegt ſich unſern Lieblingsideen im-

mer am willigſten an, die dann die

Richtſchnur der Empfindungen, unſern

Standpunkt, wie unſere Urtheile be-

ſtimmen.

Freundlich erſuche ich ieden, der

den Stoff einiger dieſer Gedichte in mei-

nem Leben aufzufinden gedüchte, ſich

vergebliche Mühe zu erſparen, denn ſo

unaufhaltſam auch die Saiten des Gefühl«

in dem nothwendigen Enthuſiasme des

Geſangs tönen, ſo wenig lüuft die Fan-

talie



taſie des Dichters an der PFeſſel ſelbſt er-

lebter Concurrenzen fort; bauet ſich oft

fern vom vüterlichen Hauſe, unter einem

„1 fremden Himmelsſtrich an.
Und ſo nehmt ſie dann hin, Polihim.

nens Freunde, dieſe Meinigen, ſattſam
belohnt, wenn ſie Euer Herz erreichen,

das ich für den alleinigen Richterſtuhl
der Schönheit, und dieſer Gattung von

Geiſtesfrucht anerkenne, die, ſoll ſie er-

habenern Zwecken entſprechen, aus
warmer Herzensfülle Keimen muſs.

rFerynrne, Gusrav Scutu Lixae.
geſchrieben im Auguſt

1789.

ül



Ode an Gott.

wiger! im Wetterſtralenkranze
Deiner Cherubim beim Reihentanze

Deiner V'elten ſing ich dir!

L

Aut der Fantaſie geweihtem Flügel
Eil ich zu dem Feuerwolkenhügel

Deines Gottesſizes hin.

Uingeſunken an dem Flammentrone,
Bet ich diech. du Schöpſer der Acone,

Und des Staubes Schöpfer an:

Lall in die Verklärung meiner Saiten
Halleluia dir! die Ewigkeiten

Sprechen es im Echo nach.

aA Nimm
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Nimm dann bei dem Klange deiner Sfären

Meines Dankes gluterfüllte Zäron,

Mcines Lobſangs Träne hin;
Schau vom Donnerkohre deiner Gröſe

Auſl der Aenſehheit ſehteierloſe Blöſe,

Vater! allerbarmend hin.

Athmen nicht dureh dich die Miriaden?
Klimmen an der Allmacht Zauberſaden

Ihrenm Stralenlohne zu?

Laclhit nicht durch des Todes Trauerſlöre

In der Glorie der Sonnenmeere

Frührot einer lichtern Welt?

Aus der Chaos Schooſe josgewunden,

AMit der Jugend Diadem umbuuden

Lichelt ihn ſein Lden an;
Da entriſs dem Aeter er die Binde,

V'og die Miternacht der Labirinte,

Gegen ihre Feuer ab.

Unter
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vrunter deinem Gotessrittel ſcliumten

Klemente! gute Geiſter keimten.

Schöpfer! iauchzend um dich her,
Und heim Jubeltone dieſer W'eilie
Walte Sternenklangs, der Sonnenreike

Lichtmeer ſeinem Wirbel zu.

Wer befol den dlonden, ihrer Tanze
Ewigen Flügelſenwung? V'er ruft dem Len/c

Fiur und Blums zu bethaun?
Uud wer webte meiner Aluiter Erde

Durch das ſchopteriſche Vort hs v LXxue!

Das azurnene Gewand?

Wer umgürtete mit goldnen Zonen
Der geruſnen Welten Enibrionen?

Und wer rufte meinen Geiſt?
Du! darch deſten Odem angeov ehet.

Und fuür die Unſterblichkeit geſaet

Jch im Erdenitaube kni'e.

A 2 Ans
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Aus den Silberloken deiner. Blize
Unerreilibarkeit zum würdgen Size,

Die Allechenwart im Blik
Gros in Seraf, wie im Staube, merkbar,

in der vSchimmelblume noch erkennbar,

Zeichnet die Natur dein Bild.

Laſs dann meines Lobes Dankgeflöte
Dir geſallen, bis die Mlorgenröte

Klärencter Vollendung winkt

Allan! deinem Flammentrone nliher
Jauchzet einſt ſerafiſcher und höher

Goti! mein Allelniak dir!

An

n
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An die Begeiſteruug.

1786.

O du?! die der Feuerloke Jchovens,

Seiner Schäferſtunde roſfiger Erſtling,
Entträuſte in Elohas Umarmung
Der Genien Muitter zu ſein.

Und in der Schöpſung reiſender Blüte
Den iungen Seraf ſaugend am Buſen wog;

Die Embrionen keimender Geiſter

Zwiſchen ſeiner Umſchattung trug:

Lieblichen Lichelns, mit äteriſcher Hand,

Deinem Homer noch das Gäugelbaud webteſt,

Und den Sangern der Vorwelt den Pittich

Um die ſtralenden Nacken fochtſt.

A 3
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An Rlopſtocks W'iege, Lieder der Cherubim

I)u ihm llateteſt, als ſehon die Glorie

Des Presgeſaugs, den ingendlichen Sclilaf

fu ſlanmgen undner Loh umſclvwamm.

Als V'ieland, du! und Leonorens Sünger,
Als Götl uud A. efſing ilir am Buſen rnhiten;

Dent erſelim ellenden, die Weih eutſaugten

)er Stol-z Teutoniens gzu ſein.

Dnct külm dann Aſpergs ſternumwallter

Bardeir

J Die Feuerſaiten deiner Lira probte,
4

WV'enn du, in die Seelen deiner Stollberg

Die roſige Entſaltung hauchiſt.

Dann deinen Schiller mit dem Götterkuſse

t Zuin Liehbling kütsteſt, und dem ſanften Pil-

a

Lor.,
J

Froeund Hainens Singer, die Harmonika
L

Alit dem Zipreſsenkrangz reichteſt.

Vom
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Vom Urqvell heil'gem Feners eine Sclhalte

721„ur Ciellert ſehöplteſt, die zur Alenſeſilieit Elire

Der Enkel Tells mit ihm, im Felſienthal

Ein Prieſter ſeines Gottes trank.

Doch wer vermögt all die leuecktenden
Soöhne

Der Liebe, die du dem göttlichen Bulen

Aus dem ſchwanigen Schooſe gebareſt,

Würdiger Gruppe 2zu ſchildern.

Daſs du ihm winkteſt iliun, dem ſerafi-
ſchen

Freudengeber, ins ſelige Reiligthum;

7Töne hoch, dir! Geiſter-Empfingerin dir!

Iloen und ſeurig mein Preisgeſang:

Daſs dn ſie wiegteſt, Himmelerhabene!

Die der Unſterblickkeit ſtralende Male

An den umlorberten Schläfen tragen,

Singe dir Lira des Sungers!

A 4 Ual!e
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Ilalle dir Dank! Dank von der erbebenden

Saite des Singers! Küſs' er liriſchen Flugs

Am Trone, wo dn Göttliche weileſt,

Der des Kni'os roſigen Plirſich.

t

A

2

An



An Enmma.

Hei glücklich, Emma! denn du biſt's wert!

Tugend wind: ilren ew'gen Lorber
Zum iungfruulichen Kranze dir!
Kein- Vslkgon düſtre dein Aenglein;
Xur einſt die gewdihterẽé Träne

Des Brauttags ein heiliger Engel
Sei, gute Emma! dein Schuzgeiſt.

As Den
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Den Manen eines Freundes.

1788.

Eitel ſind die Freuden des Lebens Eitel die
Linge der Tage. Alenſchengeſchlechter tal-
len, wie Blatter neue Gelchleehter ſproſſen,
wie Keime, aber ſie reichen zum nimlichen
Ziei. Wie Wogen auuif Wogen ſich walzen, und

—Suo— tzeren die Ufer ſich brechen, ſo fallen die
5 Shne der Menſehen. Wer bindet die Flügel

der Zeit?
Ossian.

MM. des Schmerzes heiligſtem Gelühle

Hlicken wir auf deine Uine hin

Welkend ſielen ſie, am frühen Ziele,
Demos l.enzes füſſe Blüten hin

Sieli! wir ſtehen. nack der Freunde Weiſe,

um die Ratakombe die diech hüllt

Nalſen Auges, in dem irauten Kraiſe
Den du unſer Laiebling! jüngſt gefüllt.

Ach?

e —ee
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Ach! des Lebens Winterſeltimmer siei en
Lnanfhaltſam in das oſne Grab;

V'ell' auf Welle rollen Menſchenſreuden

Vom Geſtade des Genuſses ab.

riente winket, minniglichen Grufses.
Uns die Göttin zu dem Wonnereihin

Aber ſelbſt die Schale des Gonuſses
Jlütlt die Giſte der Vornichtung cin.

V'illig' wankt der Leidende zur Sie,
Die dein moderndes Gebein heuecht;ü

iü—wenn im Stirnband ew'ger hlorgenröte

in des Todes ſtiller Engel weckt.:

Ruhe dann! im Segen ieder Triine.
Die die Frenndſehalt deiner Aſehe weilit:

ine Göttin, diec voll Engelſelione
Seligkeiten iirem Schädzer heut.

Unſre



12

Unſre Freundin Filomele flöte,

o Geliebter! rings um deine Gruſt
Sie umwel. im Glanz der Abendrote

Lieblich Edens Amarantenduſt.
63*

J

Der

J

n uane TiengI J 1—
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ci riſt an die Religion.

1753.

nJauchzend ſtimm an deinem Tron,

Göttliche Religian!

Jch in Engelköhre:
Meine Wonnetrüne ſſieſt,

Daſs du uns gegeben bilſt,

Dankend, deiner Lehre.

,Voch! Allheilige, ſing ich
Sing aus Herzensfülle dich,

Erſtgebohrne Gottes!

Deiner Zauberreize Macht,
Brieht des Grabes Mitternacht,

Und das Graun des Todes.

orquell
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Urquell der Zuſriedenineit.
4 Autter ieder Seligkeit

Biſt du deinen Kindern.

Deine LFakef nur allein
Kaunn des Lebens Leuchte ſein,

J Seine Dunkel iundern.
1

J In des Dolders Buſen ſprieſt,

D Wenn dieli ſeine Secle kulot,
J Blute goldner Saten
J

58 Alle Weinende ninkraiſt.
nl4

Leiteſt freundlich du, und ſtreuſt

Blumen ihren Pfaden.S

Ueber Sions Cedern für

Weht denm flainnmendes Panier

—n

ln des Aeters Weile:
Paradieſe liſt du blühm

Rund um deine Tritte him

bchlingt ſich Edens Qucile.

thi Höher!ant
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Hökier! uölier! ſing ich dich!
Jeſus Cliriſtus ſtarb ſür mich

Gottlich! wie er lebte;
Segnend blickte Jehora

Nieder, wo auf Golgatha

Er am Kreuze bebte.

Als mit ſeinem Qualendrang
Schon der Aenſehen Beſter rang,

Mit der Wuth des Schmerzens;

An der Schande Plahl erliöhit,

War die Aenſchheit noch Gebet

Seines groſen Herzens.

Deiner Lehre Göttlichkeit

Lehret uns die Seligkeit

Brüder zu beglücken;

Und in iedem Buſen ſchwillt,
V'enn ihn deme Liebe tullt,
Schauerndes Entzucken.
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Auf des Lebens Dornenbalhin

Lafieſt du uns himmelan
Jn Deine Kränze ſchauen;

9
Den ſein Loos in Stürme Wwarſ,

ſoder matte Pilger darft

Deiner Hülſe trauen.

Jal in ieder Fülirlichkeit
Deckt uns deiner Zartlichkeit

Himmliſche Aegide:
Die ſich, Göttliche! dir weihn,

Herzen unbefleckt und rein,

Lolint dein ſtiller Friede.

Deinem Flucher fluchiſt du nie,

Denn auch PFeinde ſegnet ſie,

Deines Stiſters Lehre:

Selbſt den Haſſern deiner Ruh,
1

Frechen Spöttern weineſt du

Ein? Ensgelträne.

VUeber

 41 u nul 44 4 J
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veber oiles gros und hiehr

Biſt du Tröſterin, wenn er
Unſer Vorhang ſinket;

Und dein ſtralendes Geoſicht,

Wenn das ſtarre Auge bricht,

Uuns im Himmel vwinket.

Hauch auch mir von deinem Tron,

Güttliche Religioni
Stärk' im Kampf des Todes:
In der Sterbeſtunde Grann
Laſs mich deine Krünze ſchaun,

Und das Angliz Gottes!
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An Leopold H. v. B.

1797.

anr a
 ur einſt in toſender Schlacht

Tod dich niedergedonnert,

Und dir den ſehliagenden Buſen

Wüthig 2zu Splitter getreten:

J J Würden Brennen die Aſche
i Ikres Leopold ſegnen,

Aber die kältere Nachwelt

Deiner Troſäe vergeſsen.

Nicht ein Mörder der Menſeckheit,

Der mit Blut ſich vergöttert

Nein! Du ſankeſt ihr Genius!
Und die Träne des Welttheils flieſt.

——n
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An die Molilthtigheit.

1789.

v

Cyr sttin! der aie Wonnezure

Von der Roſenwange trauft;

Der des Lohnes goldne Aehre

Kindlien an dem Buſen reiſt:

Sei in deinem Heiligthume

Das die Seligkeit umflieſi,
Engelſchweſter! Himmelsbiume!

Hoch und traulich mir gestrüſt.
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Du ontfliehſt dem Fürſtentrone

Vo dein Alterbild ſich bläht;
Reichſt dem Eglern nur die Krone

Der vie du! verborgen ſüt:
Blühſt in anbekannten Haiuen

Kehrſt in niedern Hütten ein;
Weinſt den Aermern nur zu deinen

Stillen Seligkeiten ein.

Nur dureh dich verfönt, umarmen

Kriſt und Irokeſe ſich,
Nur durch dich gerülirt, erbarmen

Menichen ihrer Brüder ſich:

Samariterarme trugen

lhrem Feinde Linderung;

Racherfulite Buſen ſcllugen

Dir! der Liebe Huldigung.

Unter



Unter deinem Kuſse ſchwinden

Traänen die die Menſchheit weini,

Wenn in dunkeln Labirinten

Jhr dein holdes Bild erſcheint;
Wuchernd reicht ihr dankend Lallen

Dir den Zinſs der Ewigbeit,
Windet dir in goldnen Hallen
Krunze der Unſterblickkeit.

Tauſend Engeifreuden geudeſt

Du! in iedes beſſre Herz,
Ind auf Sonnenbahnen leiteſt

Du die Guten himmelwäürts:

Ja! im Vollgenuſs der Wonne
Mitzutheilen! Wohlzuthun!
Werden iauchzend ſie am Trone

Dir am Mutterbuſen ruhn.

B 3 Denen



J Denen Arme ſegnend nikten
Wer ein Herz im Buſen hat!

v

Dice ihr Tränen der Gedrukten
Nicht vergebens rinnen ſaht
Wer ſein Scherflein ihren Leideon,

n Ihrer Naktheit Hülle gab,
ĩ Fodre Lahn den Ewigkeiten,

ulj Fodr' ihn dieſer Göttin ab!

Huldin dir! die du erbebend
9 Einſt an leſus Lippe hingſt,
4

Unter Engeln ihn umſchwebend,

J

Noch den Sterbenden umfingſt;
an In der Glorie der Demut
J

ri1 Mit ihm das Gericht betratſt
Und im Ausdruck höchiſter Wehmut,

J Noch für ſeine Mürder hattt.

i i

Sei
tit
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Sei in deinem Heiligthume

Wo der Liebe Knoſpe ſprieſt,
Engelſchweſter! Himmelsblume!

Hock und traulich mir gegrüit.

Deine Simpathien hauchen

Harmonie und Götterluſt!
Alle gute Menſchen ſaugen
Seligkeitl! an deiner Bruſt.

e

B 4 Dem
e—
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Dem Tode meiner Scliweſier.

G AM.

776.

5 7W eggeriſsen von der Weit der Mänsel

ßrach dein Autze, floh verklärt als Engel

Deine ſchöne Seel in Gottes Haud;
Aerndet nun den Lorber iener Thaten

Die du anf des Lebens trüben Pſaden

Zahllos für die Ewigkeit geſaut.

Wirſt in Staub o! Rülle meiner Lieben,

Wirſt in Moder und Verweſung ſtieben
J

Doch dein Geiſt kennt die Zerſtörung nicht:

Jenſeits winkt die Palme! Trunen ſiegen

An des Grabes nachtumflorte Stiegen

Reihet ſich Eliſiums Geſild,

Deckt

4
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Deckt einſt mein Gebein ein Rnhehügel

Hat auech über mir des Todes Flügel.

Seinen grauenvollen Schlag vollbr icut;

Drüek ieh dien mit wonneſchweren Aaren

Bei der Harmonie von tauſend Sfaren

Kwig dankbar! an mein treues Herz.
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Lied eines Leidenden.

1745.
even

ur Trünen ſiegsgt?

Denn dieſe Welt der Munget
Iſt dieſes Opters nimmer wert:

Nicht wert, daſs ihr

Des Jünglings Ause thauet,
Noch bang ein iunger Bulen wallt.

Tand iſt ihr Glück,
Ihr Stirnband freche Thorheit

Und Natterngift ihr Labetrank.

Entwunden zwar
Dem Flammenſonnenſchooſe

Als er die Schöpſungen gebar,

Iſt

E

S
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Iſt ſe doehn nur

Ein Irrlicht beſsrer Welten

Geſut ins Unermeſsliche.

Drum lockt ſie auch

In ewige Gewinde

Des Elends ihre Bulen hin.

Die Armen Melin
Wie im Tarandelwalzer

Geiagt, dem Roſenſchimmer zu.

So eilen ſie,

Doch flieht ſie unerreickbar,

Und ſchleudert Schlangen hinier ſich

Und ach! umſonſt
Schlug ieder wande Buſen

Den Suberklang der Hofnung an;

Denn



a8

Denn iach ontlſinſet,

Der Viaa dem maitten Pilger

Und Erde hüllet ſein Gebein;

Und Moder trinkt
Die Träne ſeines Anges
Kuſst ihm die Purpurwange bleich

Der du ſie ſchufklſt,

Zu dem ihr Angſtgewimmer,
Noch in der Noth des Todes rief

Biſt du ein Gott
Wie ihn dein Herold zeichnet?

Wie ihn mein wunder Buſen hoft?

Sag! oder hebt
Im Tode ſich die Hofnung

Des Lebens mit Vernichtung auf.

Sama-
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Samariterbehenntnis.

1784.

A

Aols noch des Dlorgens röthliche Dimme-
rung

Die Wange mir klarte
Noch in der Knabenbruſt,

Unberührt sgleien Veilehen im Thale
Die Roſenblüte des Lebens

Duſtender Reife quoll;
Und des Willens mahnende Gier,

Und der Wallung ſchdumende V'oge,

Noch ein Wellehen des friedlichen Bachs
V'elr:

Noch der Freude reinſter Silbberton

In dem unentweihten Nerve klang.
Und der iugendlichen Pulſe Fenuer,

Mir ein kühnes Jahrhundert

Goldner Jahre ahnden lieſs:
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Als ich noch o! der Rückerinnerung,
Sionitin! dir am Mutterbuſen

Aemen ſüſſsen Taumel trank:

Aul dem Fitticn meiner Fantaſie,

Bald, auf deinen Höhen weilte;
Bald auf Golgathas geweihtem Hügel

Hingegoſfsen in die reinſte Andacht,

Groſer Menſch! das Kreuz an dem du ſtarbſt,

Alit der Knabenträne nezte,
Und im Kraiſe deiner Serafim
Dir Bewundrung! Dank! Anbetung lallte

Und die Leiden der Gebenedeiten

Und die Qualcn deiner treuen
Mitempfand, und in der Kunabenſole
Deiner groſen Sele einſt zu ihneln, ſehwur:

Flammte licktern Glanzes dann mein Blick:

Der Ruhe Maienhimmel lächelte
In meines Seins harmoniſchen Conſon?!

Lin Eden, lag die Welt mir da

Die gan?e Menſchheit mir

Am

1

tn nn ÑIò v



Am liebevollen Buſen dal!!
Der ſchöne Morgen glühte

Zum Alittag auf die Blum' entſchloſs den
Kelch!

Ein Jüngling ſtand ich! ack! da grüſsto

Aich Aſterreiz da küczelte
Sirenentriller mein empfänglieh Ohr.

lIeh ſtand!
Da wiegte mich die Sicherheit
In Schlummer wnde Fantaſie

Durchrann im Blizflug mein Gekhirnt 1 J

Und iede Fieber affte dicſem Fluge,
J

J

Und ieder Nerv ihm nach. 1
Iech ſtand!

Da blühten wilde Wlnſehe

Den iungen Buſen auf:
Die Reime die er barg, ſie ſchoſsen

In geilen Reben auſf.

Grimmig käute ich die roſtigen Gebiſse

Der Verhaitniſſe vergebens würgte ich

Doein



Die Hyder Reiz in ihre Schlangenwirbel

Dirukte ſie mich inniger
Ich ſchwankte gleich der Ceder in dem

Sturm!

Da Wwarf ſie, ihrer Häupter fürchterliche
Summe

Empor! da ſlöteten vereint mir ihre Triller

Ins trunkne Onr

Jch ſankin!!
Noch lachte mir von Sion

J

u Der Genius!J Rief mich noch an ſeinen Buſen Au

I Bot mir fülſsen Wahn.
4 Walin! ſeulzte da mein Geiſt;

Jm Der Gottheit Quelle! rief mein Herz.

dil
117

Wie, wenn ein Bild des VWeltenunter-
ĩ

al— gangs,11 iul Der Elemente grauſer Kampf beginnt:9
nuul Wenn Nord uncde SüdJ

iet Zlit Meeren werſen, und den Ozean
ntiet In Staub verſprühend, zu den Sternen

J pf ſprizen So
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So kümpfte Glaub und Zweilel.
So kriegten Herz und Geiſt im Labirinte

Der grauſen Mitternacht.

Gebeugten Knies rief ich! O! Gott!

Gott! und Allvater! höre mick!

Dein Kind im Irrgang ſonder Pſad
Emporgeworfen, und zurück, wo Mitter—-

nachte

Mit Mitternacht ſieh gatten,

Da knie ich!
Doch wärs in deiner Tieſen bodenloſeſter,

Du müſteſt mich noech hören Vater! Gott!

Auf! mit gewundnen Hünden flehe ich

Zum Flammentrone, den die Pantaſie

Als würdgen Schemmel dir erkieſst:

Ein Enkel deiner Gottheit aus der Kette
Geſchaffner Mirialen, Herr! ein kühnes

Glied,

Fleht um Hellung dieſes Dunkels

Könnteſt du, ob dieſer Bitte zürnen?

Zürnen? der du ſelbſt zum denken

C Dieſen



J 214 28 2 Ê u

34 7———

Dieſen Geiſt erſchuſſt

Weltenſehatter! O! ſo höre mich—
J Harrend ſank ich im Staub, ſiehe da ſellän-

gelte

Wie ſein Straſgericht gräſslieh ſtillt
Zukend ein Feuerbliz um die Schläfe mir,

LUm umarmte die Grabesnacht.

Zitternd ſaſst ich der Wahrheitz.

Ehern Geklipp, das rötliche Klarheit

Des hellenden Blizes mur gzeigte,
S—

Klomm am Geſteine empor!

Hönnto den zakigen Dorn

Und die toſende Flut

Und das Läſtergebrül
Schwürzlicher Ungeheuer.

Sieh! da dümmert' es, wie wenn der Erſt.
lingsſtral

Im Sonnenauſgang

Libanons kühnſte Zeder

Rötlieh vergüldet in Porpur der Oſt
ſclmul.t.

Sieh!

 11[ ſ 111[ o—



Sieh! eine Lichtgeſtalt!
Mit der Verklärung leuchtendem Stirnband!

Da küſst ich des Feuergewandes

Azurnen Sanm, und ſie begann

Ihrer Worte Getön
Flos vom Urquell der Weisheit,

Flos harmoniſch wie Sfärenklang!
Spuher ihr kennt ſie
Doech dem Aufhoren det milehigen Sdug-

lings

Tönet nimmer die Göttliche!

Dank der Lehrerin! Dank!
Daſs Fantome mich ſerner nicht trügen—

Nicht ſanatiſche Lüge mein Baal iſt

Aber Dank! ihr auch höheren heiſern
Dauk!

Daſs ſie mir lehrte, zu wandeln, wie Luna
VUm vie Luna einſt unterzugehen.

c 2 Hocli-
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Hocligeſang an die Schäferſtunde.

1789.
J WV an herab auf Kronos Schwingen!

J

Wunderſelige herab!

Warm, im Haueh der Maienblüteo
n Leis, im Nachtigallenliede
4

D Weihe mich dein Zanberſtab.
r.
J Eil quf Atalantens Sohle
Ja Holde Wonnemutter du!

ueJ ij Daſs lüſtern girre,
Il

Lüſtern deine Locken wirre,
14 Mir auf Silberwogen 2u.
J

Ii

Leih ihr, göttliche Dione,in
ann Schweſterlich den Phaeton,

9 Trau ihr, Himmliſche, die Zügel:uh

E

u Freudenſehwanger deinem Jron.
2 Sie enteil auf Taubenflügel

Sie

Ieu

ul!
Ê t

Mn
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Sie naht! ſis nakt! ein galdnes Him-
melskind!

Entzückung krönet ihr Geleite,

Erhörung lauſent in ihrem Blicke,
Von ihrer Lippe welit die Freude.

Sie reicht, ſie reicht dem Lecher,
Reicht ihm- den vollen Becher,

Und bietet wohl ſchmachtend voll zirtlichen

Ginn,
Das Veilchen dor irdiſehen Seligkeit ihm.

Rund um, der Amoretten loſe Schaar,
Des heilgen Gürtels Wächter ſchwingen

Ihr duſftend Füllhorn um die Holdin,

Und ihre Silbertriller ringen

Wie Engelharmonien
Im Kohr der Simpathien,

Io iauehzender Himne, mit lüſternem Sang,

Harmoniken ähnlich, die Nerven entlang.

Sie ſinkt herab! all ihre Grazien
Umhüpfen ſie auf leiſen Socken,

C 3 Und



Und die wundergrine Mirte bebt
Im Wosgenſtrome goldner Locken:

Wie von Florens Hauch beträuſft

Amarant und Paurpur reift,

Vſie Titan vom Schooſe der Mutter ſich wand,

3
Erglüht ſie, von nächtlichen Freuden ent-

brandt.

ja o! ſei gegrüſt du Wonnegeberin!
SJ Erhoben in dem Hochgeſange,
u Geprieſen von der Feuerlippe

J— Im warmen bangen Herzensdrange.
J

Dir! mild wic Abendröte,

Alliüſse! heiſserflehte,

Eriauehzt der Gefühle konſoniſches Kohr

Im Einklange lechzender Nerven empor.

Hoch ſei gegrüſt, im Allerheiligſten!
Hier, wo meiner Bella Schleier ſinkt;
Hauch in Hauch, und Lipp' in Lippe ſchmilzt,

Sich magneuſch Sel' um Sele ſchwingt

Geliul-

—5



Gelhuldigt im Geſtöhne

Von kuſslichen Getobne;

Im milden Gerieſel der Träne gemeint

Die girrend, du Süſse! die dlinne dir
worni.

Eine namenlaſe biſt du, Stuude!
Die mich zauberiſeh zum Gotte lügt,
Der Selen ſfür Sekunden ſterben,

Wenn mein HBild in. Bellas Auge bricht
Laſs, wenn die Kruänze ſinken,
Blick noch am Quelle trinken:
Spat wiege noch, Göttin! mit ſuſſem Gekos

Den ſterbenden Liebling auf ſehwanigem
Schoos.

Hemme! hemme deine Schwingen!

Wonneſelige, verzieh!

KHier! in Paphos Irrepfaden

Web' aus Locken der Triaden

Mir den Gürtel der Magie:

C 4 Greife
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Cireiſe mächtig, Allgewaltge!

In das morſche Rad der Zeit;
Aüſs' es unter deinen Händen

Nimmer ſeine Wirbel enden,
Nimmer meine Seligkeit!

Feſt an deine Bruſt gewurzelt

Schlürf ich ihre höchſte ein

Wenn ſie deine Küſſse würzen
Mögen Sonnen um mich ſtürzen,

Paradieſe nimmer ſein!
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An das Gold
nuch Blumauer.

1789.

AL ce! der ſelbſt die Könige hoſiren,

Der wir Kaiſer unterthänig ſahn;
Die verdammen und kanoniſiren

Und den Schuft um Halbgott machen kan.

Pflegſt du gleich die Dichter nicht zu
krönen,

Preciſe dich nicht minder dieſes Lied

Deiner Zauberfeſſet ſoll es tönen,

Die magnetiſch alles nach ſich zieht.

Mögen immerhin die Diogene
Deines Freudenmals verluſtig gelin,
Und im Wonnegruſse deiner Schöne

Nur die Wolluſt einer Meze ſehn;

C 5 Zeigt
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Zeigt der Dinge Lauf uns doch alltäglich,

Daſs du unſers Wertes Sele biſt;
Hungerleidig, klapperdür und Kkläglich

Ohne dich das liebe Leben iſt.

Deinem Schlüſsel ſpringen alle Thüren,
Deinem Klange horcht die halbe Welt;

Selbſt das blöde Thierreich promoviren

Deine Winke für ein Lumpengeld.

Ach! und wie ſo mancher unſrer Groſen

Strkeg allein durch dien vom Kutſcherbock

Als Muzen in goldene Karoſsen,
Hintenauf der Weiſ' im Portenrock.

Ehrenſtellen! Spiegelſehlöſser! Pfründe!

Beut dein wunderbarer Talismann
Manchem der, den Staupenſehlag verdiente

Mit der Fülle des Verdienſtes an.

Um



——S 4Um die Dame, die gewölbt am
Rueken

Hinkend zur konkaven Gorge ſchielt,

Reiſsen Fieierheere ſich in Stücken,
Wenn dein Segen ihre LKlüfte fült;

Auch des Eſels Iha! wiird erträglich,
Vſenn er es in deinen Armen ſchreit,

J

Ja! du ziehſt am langen Ohr gemüchlich

Ihn zum Tempel der Untſterblichkeit.

Jeder Miſswachs der Natur verſchwindet,

Wenn ihm deine goldne PFülle quilit;

Selbſt das weſende Gerippe ſtinket

Weniger, wenn es dein Ambra lult.

Schrumplen nicht die zarteſten Gewiſsen

In der Wolluſt deines Bliekes ein?
J

Mäſtet nieht mit deinen fettſten Biſsen

Sich das heilge Fleiſch der Kleriſem.

Götter-



44

Götterfreuden reichſt du unfrer Jugend

Des Genuſses ſichern Dieterich;

Springen nicht die Gürtel ieder Tugend,
Nicht des Madehens heiligſter durch dich?

Laſs dann, die dich münnlich zu um-
ſangen,

Deiner Schäferſtunde würdig ſind,
Schwelgend dir am Götterbuſen hangen,

Doch die geilen Fildze mache blind:.

Und ſo ſinge dich mein Lied, es töne

Allgewaltse! deinen Zauberein:

Schlüſslich, taſs die Heerden der Silene

Deiner Obhut anempfonlen ſein.

Früng-



Fränsegen.

1786.

A

Ais Fraunzgen auf dem Schooſe der Mama

Ein, ihm entwundnes Bübchen lächeln ſah,

Frolokt' er Ei! Geſchwiſter!
So ſehn ſie doch den kleinen Schallc, Papa!
Ein liebes Kind auch lacht es ja beinah

Wie unſer Herr Magiſter.

Am



J

Am Ufer der Elbe.

A

A.iles lachelt in den purpurn Strale
Welcher iezt, der kriſtalinen Schale

Des Allmächtigen entſinkt,

Und dem Schlummergotte winkt.

Maieſtätiſeh wallet am Geſtade,

Und auf Kies, an dem umblümten Pfade,

Deutſchlanas holde Trankerin,

Wirbellos, die Elbe hin.

Einſam 2zirpt die Grille ihre Lieder,
Und ſchon puzt der Buhu ſein Gefieder;

In der Woge Silberlicht,
Spiegelt Luna ihr Geſicht.

Wohl.
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Vſohlilgerüche hauchen Thal und Wieſe,

Holde Träume reihen Paradieſe

Werden, um dein Bette hin,

Liebchen! ihre Kecte ziehn.

Sien! o Freundin, meiner Liebe Trä-
nen

Meinen Blick erhebt allmächtigs Sehnen,
Zieht zur ſtillen Klauſe ihn,
Seines ſüſſen Mädchens hin.

Rund-
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Rundgeſung in Paplios,

im Augtzuſt 1786.

KonR.
A

Auf! zum 2auberreichen Spiele,

Jung und Mädchen trete her,

Trink im traulichen Gefuühle

Freude! deine Becher leer
Sfärenklang der Welten töne

Lieblich in den Wonnereihn

Miſch, o Anadiomene!

Deine Silbertriller ein.

Eksrexn JüneuLinse.

Dir eriauchzen alle Köhre,

Dir die bräutliche Natur,
Selbſt der Veſta ſtille Zihre

Huldigt dieſer Göttin nur.

Ersres
l



Ernsres Mabeoneun.

Ja ſie huldigt! wärmer bebet

Dir, Urania! das Her-,
rrund ein ſehnend Schuachten hebet

Deinen Buſen himmenv itts.

QDwierren fünegurws.
Sie entiehleit. mu hicht der

Schut in die Natur ſo voll.
Sechut ihn, daſs an ſeiner Fülle
Herkuls Enkei ſchwelgen ſoll.

Zwerres Mavbeusen.

Auf! ſo eile, du Geweihter!
In der Liebe Heiligthum:
Auf der Wallung Sonnenleiter
Klimme ien Eliſium!

Hulle

Kotie.
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Kous;
O! Kreaturen Mutter Liebe!

Der Natur die Siume küſst:
Die ihr den göttlichſten der Triebe

Mild durech alle Venen gieſst:

Nimm allgewaltige Dione,

Lorberreiche Siegerin,
Nimm hier an deinem Stralentrone,

Huldigung und Opfer hin!

Ensr u Ju  rνοS.
Nimm den Kuſs der Schäferſtundo

Nimm! du ſüſses Madchen ihn!
Fühle, wie auf dieſem Munde

Purpurn deine Freuden glühn.

ERrstes Mepcuen—
Wie des Weinſtoeks Rebe ſchlungelt

Meine Fülle ſieh um diech,

Und dein braunes Auge gängelt

Sanft in ſeinem Strale mich.

Zwei-
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Zwerren Jünarina.
z1u

Dreimal Heil! der ſel'gen Stunde,
Die zum Götterkind mich hebt,
Wenn an deinem Roſenmunde

Gierig meine Seele bebt;

Zwerretse MærncnEn.
Wenn bei Sſfärenharmonien

Durſtig Lipp' an Lippe ſaugt,
Bei der Küſse Melodien

Siech ins Meer der Wonne taucht.

Konk.
Töne Lob! dem Gott der Freude

Dem des Chaos Gürtel ſprang,
Ihrem Schaffer töne heute

Jubelkohr und Hochgeſang!

Ensren Jünmerriva.
Heil dem Lohne dieſer Stunde

Der in deinen Blicken reiſt;
Wo vom Charitinnen Munde,

Vollgenuſs der Minne träuſt.

D 2 Ens7xs



Eesres Mæportv.
Und gewiegt vom Roſenhügel

Zuckeud iede Ader bebt;

Von des Kuſses Feuerſiegel
Flammig ſich der Pfirſieh hebt:.

Zwerres Jünsurus.
Vſenn von blondumwalſter Sechulter

Gleitend meine Rechte ſinkt,
Und, dein Herz, ein ſanſter Dulder,

Göttliehe Verzeihung winſet,

Zwereirires Mæeocnen.

Böt ich, wenn die wilde groſe
Selenwallung miech durekglükt,

Lieber! dir die ſclibnſte Roſe

Die in meinem Kranze blüht.

Konk.
Auf zum zauberreichen Spiele,

Jung und Madchen trete her,

Trink im traulichen Gefühle

Freude! deine Becher leer:
Jeder
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Jeder Lebensodem töne

In ihr iauchzendes Konzert.

Iſt nicht Anadiomene

Tauſend Madchenköhre wert?

Ersrek Jüncrianc.
Bei Titherens Götterſohne,

Schwör ich dir! ich liebe dichk!

Enrsres Mæponxv.
Bei des Madchens ſchönſter Zone

Ewig! Ewig! lieb ich dich.

Zwerireß Jüngcuins.
Brechend webt in falben Schleier

Trunken ſchon dein Auge ſich!

Zweires Mæenchen.
Ja! mit Feuerſaitenleier

Grüſst die Schäferſtunde dich.

D 3 Kontk.
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So trillert ihr Nerren ſo ſtürme die
Ficber,

So reiſst uns, in walzende Welten hin-
über,

Zum Meere der Freude, mit iauchendem
Kohr

Auf zuckender Woge zum Himmel empor.

Epifſiel
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Epiſte!
a ſi

Herrn Referendar Lindemann.

Freiberg im April i788.

Ga
4inſam ſiz ich hier auf meiner Zelle

Sehe, wie die Schloſſen, Welt auf Welle,

Schuz an meinem kleinen Fenſter ſuchen,
Und auf ihren wilden Treiber fluchen.

Eher glaub ien, werden mir Balladen,

Eher dies Epiſtelchen gerathen,
Eher werden mancher Mädchen Wangen

In der Tugend Morgenröte prangen:

Eher ſehlägt inhr Herz vor Mäannergröſe,

Waärmer, als im Wirbel der Ansloiſe,

Wo ihr Ohr, mit Lobespreiſs und Wizeln,
Die Kadaver unſrer Stuzer küzeln.
Ja!l eh wiràd die Sau jen Schilde flieſsen,

Dort ein grauer Wucherer Gewiſsen,

D 4 Hier
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J
J0 Hier ein Vater ſeine Kinder kennen,

J Und mein Herz für eine Meze brennen;

Elier manches Heer mit Heldenblize
Seinen Fürſten grüſsen an der Spize,

Wo Kartutſchen in den Locken zauſen,
Und des Todes grauſe Sicheln hauſen;

J

u!
u Eir dieſes Brieichens ſchnöde Reimelein
ĩJ Olin? Ende, wie der Hölle Qualen ſein,

Als der Herr April in ſeiner naſsen
Jacke, ſeine tollen Mucken laſsen.
Antipode des Beſtandes! leihe
Ferner uns das Bild der Midchentreuo

J.ehr uns ihre Zauberkraiſe fliehen,
Spanne, die an ihren Wagen ziehen,

O! ſpann' aus ieder Weiberlaune Graus
Freund! durck dein Vorbild ihre Sklaren aus.

Dixi Lieber! ach! zu früh geſchwunden
Sind mir iene traulich ſchönen Stunden,

Iene Freuden ſonder Schuld und Mackoel,

Die, in deinem ſtillen Tabernackel,

Flügel



Flügel um die goldnen Tage webten
Die im Arm der Freundſechaft wir durchlebten.

Ach! der Sturm aus Vſeſten riſs ſie nieder,

Warf mich nach Kamſchatka Trauerlieder

Vie Ovid, in tenebris geſungen

Hab ich meiner PFantaſie entrungen.

Triſtia! wie manches, was zu ſelen
Nier ſich ſindet blutige Troſfen
Unſers Moriz Schattan bleich und trauken,
VWie in weiland Sodom, das verſunhben.

Selhſt Natur der Anadio veve
Kindlich die Geſuume küſst, der S none

Hohes Urbilä, wandelt wie im Tower

Jenni um Montroſe, hier in Trauer.
Ach! ſie hült dem Weiſen wie dem Rangen

Unter ihrer Accoucheure Zangen,

Windet ſtündlich, unter grauſem. Sclimerze

Sich ein Kindlein ihr vom wunden Ilergze.
Doch gewiſs! ein lüderliches Leben

Hat noch keiner viel Proſit gegeben,

Ds5 Darum
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Darum haueht ſie noch zu dieſer Stunde“

Schwefel und Arſenik aus dem Munde.

Seit der Wolluſt ihre Gürtel ſprangen

Weinet ſie auf aſchegraue Wangen.

Tauſend andre, iammervolle Plagen
Muſs ſie noeh auf ihrem Herren tragen;

Sucht umſonſt mit meilenlangen Röhren

Sich der Waſserſauche zu erwehren.

Doch hinweg von dieſer Trauerſzene,

Denn noch lacht in Paradieſesſehöne
Die der Palſe klopfend Kohr begrütlset,

Sie, die meine Lieben alle ſchlieſet.
Rückerinnerung der golänen Stunden

Die in deinen Armen mir geſchwunden
Dank ich feurig! Dank ich dir du Guter?

Und umarnmie dich als Freund und Brudep.

Lida



Lida an ihren Secluiggeiſt.

1789.

HDei gegruiſt im Pulsgetbn!

Bild, wie Gottes Engel ſchön
Das die ſternenloſe Nacht

Meines Seins, rum Morgen macht.

Sei gegrüſt mit Wonneſang.

Feurig flamme dir mein Dank,

Daſs mich ſorgſam deine Hand

Einſt vom Schoos der Mutter wand;

In die zarte Knoſpe ſich
Nie ein gift'ges Würmchen ſchlich,
Und mit adlergleiehem Schwung

Reiſte der Entwickelung.

Xicht



69

Nicht der Wallung wilde Flut,
J Nicht des Blutes Feuerglut,

Oder übereilte Wanhl,

ul J Mir, des Mudehens Schüze ſtahl.
J —2

Sei gegrüſt mit Wonneſing 2

2

Loher flainme dir mein Dank,

Daſs ſich der Unſterblichkoit J

5 Jauchzend meine Seele freut.
ue—

Daſs mein unbefleckter Geiſt

Freudig ſeien Schiualſer preiſt;

Seiner Allbarmherzigkeit
J Huldigung und Opler beut,

Do elles ſanfſtes Herza s moin
Blutete bei tremden Schmerz,

J Und der Menſehheit Träne mich
14 Olt zu guten Thaten rief.

J en

9 Daſs
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Daſs ein Jüngling gros und gut
Liebend, mir im Arme ruht,
Und der füngling gut und gros

Einſt als Gatt' in meinem Schoos.

Schmiegt ein iunger Enget dann
Sich an dieſen Buſen an

Flainmo höher ñoch mein Dank-

Liebesglut und Hochgeſang!

Alles! Alles! dank ieh dir,
Genius des Himmels dir!

Glücklich für die Ewigkeit

Die dir ihre Blüte weinht.

V ö
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Cuſſinolied für Emmat.

im Carneval 1785.

Senon ſenweben die Reihen im frölichen

Kranz,

Schon locken Trompeten zum hüpfenden

Tanz,

Schon wirbelt die Pauke den Buſen empor,

Schon trillert Entzücken ins horchende Ohr.

Tik tik! tak! mein klopfendes Herzchen
mir ſchlägt

Wie Eſpen von tündelnden Weſte bewegt,

Wie zikzak ein Bligchen den Himmel dureh-

fährt,

So zittern die Nerven ilir iauchzend Konzert.

Wis
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Wie Kerzen hell flimmen im ſtaubenden

Saal,

Vrie ſehäüumet Champagner im ſilbern Pokal,

So flimmert mein Aeuglein im Sturme der

Luſt,

So lagt mir das Blut in der klopfenden Bruſt.

Juchheiſal der Wonne, bei Flötengetön

Im Arme des Hulden ſich müde zu drehn,

Und Kklopfet ſein Buſen, wie Gloekengetön

Inm Kühlung mit Loſendem Fächer zu wehn.

Kampf-
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KRampflied.

1762.

Q.]..m Jubelton ſing' ich

Euckhi Brüdern ein Lied,

Im Jubelton preis' ich
Was kriegeriſch ſieht.

Nie bebe die Lende,

Die, Säbel, dich trägt,

Drum ſliehle behende

Was Weiberſinn hegtt.

Tod früh oder ſpüter!
Was Tod und Gefahr?
Uns winket der Väter

Geſunkene Schaar.

Das
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Das Bette der Kritger
Iſt Minnerblut wert,
Und würcdig der Sieger

Daſs Nachweilt ihn enrt.

Trommetenton waltet
Entzücken ins Oohr,

Horcht Hrüdert er: ſchallet

Im Lager emport.

Sechon lautet Kanone

Zum Male der Schlacht,

Auf Brüder! zum Lohne

Der Ehre geiagt.

Die Kugeln uamllöten
Den glühenden Held,

Und würgen und röten
Das rauchende PFeld.

E

6 5

Horck! 11 J



7 8

S—

2

J

h

6 6

Horch! Donnergetöſe
Durch blutigen Dampf;

Auf! Söhne der Gröſe
Beginnet den Kampf.

J

Dort wehet von Hügeln

Ilir ſtolzes Panier,

So ſtürzt dann auf Flügelu

Des Würgers herfür:

Zwar geht über Brüder

Der ſauſende Lauf,

Doch ſtehn ſie einſt wieder
Verklerrlichter auf.

Drum laſset ſie heulen

Ihr grauſendes Weh;

Drum laſset uns eilen

Dureli blutige See.

Ha!
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Ha! ho! ha! es blinket
Der Säbel im Reihn,
Das Vaterland winket

Uns, Rächer 2u ſein.

Wir rächen! Wir rächen
Im Wetter der Schlacht,
Ris Augen uns brechen
In ewige Nacht.

Am



Am Iermülungstage einer Freundes.

17989.

aSiesgenden Blicks, winkt zu der Staffel des
Ruhms

Ihren Bulen, die Unſterblichkeit hin.
Giecrig bricht oft am Grabe der weinenden

Menſchheit, er den blutigen Lorber ſich.

Achtet Blümchen nieht, die in dem Tha-
le blühn

Nieht den Flötenruf ſtiller Seligkeit

Irrt mit wunder Sohl auf dädaliſechen Pfad

Der ihn zur goldẽnen Halle führe.

Aber ſchönern Elicks vinkt in das Hei-
ligthum

Ihrer ſanften Wonn' ihn die Liebe hin:
Reicht die Schale der Freuden, den bebenden

Licbling; reicht inm Becher der Serafim.

Heil!
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Heil! Vollglücklicher dir! ſei uns ge—
grüſset!

Tiaulich und hoch! vom freudigen Kraiſe;

Daſs in das Heiligthum dich die Gottin ſuhrt,

Wo dein goldlokiges Mudchen lächelt.

Höherer Purpur ihr dann die Wange
farbt,

Wenn an der Lipp' ihr der Jüngling zittert,
Und tauſend Reize, wie ſie die Tugend reieht,

Sie ihm zum leitenden Engel weihen.

Gleich dem golanen Quell, der in Eden
quillt

Seines Pfades roſige Ufer küſst;

Lieblicher Fulle, welkende Halme tiänkt;

So wandelt, wolthütig Iux Bripe! hin.

Daſs eurer Thaten reichhaltige Ernde
Einſt in des Lebens Spatrotn euch wuchre!
Ihr unter dankenden Enkeln entſchlummert

Wie Luna am vſtlichen Hügel ſtirbt.

E 3 Alfons



Alfons und Agnes.
im December 1786.

DK eichsgrat von Ewolf mit dem Schneslo-
kenhaar,

Ein Heid an der Spize der reiſigen Schaar,

Ein wütiger Tiger in blutiger Schlachlit,

Natt' er ſchon manch Rittern das Garaus ge-
macht:

Und ſchrumpfte das morſehe Geäder ihm
l ein

So goſs er die Freuden des Rieines darein

Sie ſlammten aus narbiger Wange hervor,

Und trieben's Geſtrüppe des Schüdels empor.

Als nun er einſt zechte, nach daſiger
Weiſ?

Mit Graſen und Rittern, im frölichen Kraiſs;
Hochſchäumend Champagner, im Bogen ent-

lang

In ſtolzer Parabel, die Lüſte durchſprang.
J

Da
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Da ſpraech ihn ein Bube von grauem Ge-
ſtamm,

Doch Bube von Herz, um ſein Töchterlein
Aan

Auf füllt die Pokale mit galliſchem Wein,

Solſt haben Agneſen das Töchterlein mein!

Hoch Kklang dies in Abelſterns lüſternes
Ohr!

Wonhil riſs er ſieh taumelnd, vom Seſsel em-

por;
Sehlag ein dann, Herr Ritter! bei gräflichem

Wort!

Mein werde die Holde dein Sohn ich hin-
fort.

Da zukt es dem Graſen im bebenden Arm

Als warnt ihm ſein Engel vor künftigen Harm;

Doch lallte, von Weinen, und Ahndungen
ſchwer

Die ſehwellende Zunge das Ehrenwort her.

E 4 Der



72 —E—Der Bule des Midchens war zogen in
Krieg,

Sein harrt' aut der Burgwart ilir ſehnender
Blick

Vergebens! ſchon küfste die Sonne den
Wald

Schon blieſen die Winde ſo nuchtlich und
kalt.

Wohl huſehten ihr Lüftgen ins Mjeder
hinein,

Wohl wühlten ſein keuſches Gewebe ſie ein,

Da loſst ihr ein Weſtchen der Lökelein Scliaar

Drob ſehwamm es im Sturme, cas goldene
Haur:

Und als nun die Sonne zu ſinken begann,

Da hauckt ihre Wange das Abendrot an
Horch! iagende Roſse, die Brücke herauf,

Das iſt er! das iſt er! o! Knappe thu auf.

lach
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laeh ſlohen die Riegel, iach trabt es her-

ein,

lacli ſrug es, iſt Gräfin Agneſe daheim?
Vom rauchenden Heugſt mit ſturnuſeher Haſt

Sprang Alfons! willlonmmen, geſegneter
Gait!

Dank Knappe! da faſſe den Braunen, nun
rann

Nit fliegendem Tritt er die Stiegen hinan
O! lieblicher! Trauter! zu tauſendem Gruſs!

Schon thaut ilim die Lippe vom glühenden
Kuſs.

Woher noch, du Külmner, durch Abend
uncd Graus,

Woher noch, du Süſser, dureh Stürme Ge-
ſaus?

Aeir hat ia durch Sturmwind und ſinkende
Nacht

Das Sternlein der Liebe, vom Himmel ge—-
lacht.

E 5 Flugs

*4
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Fluss ſchlang er ſich um ſie, mit trunke-
nem Sinn

Viel ſchwazten ſie liebes; viel ſehwazten ſie
hin

Doch kennet ihr, liebliche Mädchen, dies
ſehon,

Drum ſchweiget die eilende Muſe davon;

Und reiſst vom Geſchwäze, zu ſüllerm
Gekoſs

Zum Sange der göttlichen Minne ſich los

Doch die ihr die Bluten der Unſchuld zer-
ſtört,

Euchi ſei hier ein ſehrekendes Beiſpiel gelehrt.

Dein Väüterlein zechet in Abelſterns
Schlofs,

Ach! dürſle ich doen zechen Agneſen im
Schoos;

Ach! dürſt' ich im Taumel der ſeligſten Luſt
Vergehen an Liebchens hochwallender Bruſt.

o Lieb.
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o Lieber! o Süſser! was ſchmachtet dein

Sinn?
Wie könnt' ieh dir geben, mein Alles dahin?

Erſt Gattin dann ewig 2zu inuiger Luſt

Dich Lieber, dich Loſer, an klopfender Bruſt.

Sie reicht inm die Lippe'.— da ſehlürſe
ſie ein

Die Wonne des Madehens, vom roſigen Keim;

Da ſchlürf in der Schale der Liebe dich ſatt,

Du durſtiger Junge! der nimmer ſatt hat.

Da beugte ſieh Alfons wol ſehmollend
zurück,

Da flehte das Mudchen mit tränendem Blik

Und bittenden Aeugliein, was zürneſt da
danu?

Was hat dir Agneſe zuwider gethan?

Wol
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Wol rannen ihr Tränlein? der Unſechuld
herab

Und ſanden im Schleier des Buſens ihr
Grab

Da barmt es dem Ritter, da ſchlürft er ſie ein

Die Wonne des Midchens, vom roſigen Keim.

Da flammten ihm Feuer hellblizend im
Aug“

KEs kühlt ihm des Mädchens balſamiſcher
Nzuich.

Süſs kooſten die Zungen im Wirbel der
Luſt,

Hocli bäumte Verlangen in klopfender Bruſt.

—4 4

Wie Wogen des Meeres im ſtürmiſchen
Drang,

Entſehlüpften bei Stönen, und Küſsegeklang

Die Wellen der Huldin, dem hüllenden Flor

Hoch über das ſeidene Ufer empor.

Matt
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Matt ſank ſie, im Walzer der Wonne
zurüucl

Es flente noch Schonung, ihr brechender

J Blick;Drauf ſehwanden die Hüllen, drauf trank er
ſie ein

Der Wonnen allgröſte vom roſigen Keim.

Kaum hatten die iagenden Pulſe verglüht,

Sie weinend den Armen des Kitters ent—
flient

Was flienſt du, mein Liebchen? Du fliehieſt
zu ſpuüt

Schon iſt ia der Zeuge der Liebe geſät.

J

Du! morgen mein Weibchen! was ſehmol.

leſt du dann?

Was flammt mich dein Aeuglein ſo grimmig-
liehn an;

Mein biſt du für ewig, komm trillere mir

Mit frölichem Sinne, das Brautliedel ſür.

Was
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Was ſchauſt du zur Erde, und blickeſt
mir niclit

Mit dem Zaubergukiuglein ins Angeſicht?

AMatt hob ſie ein Aeuglein zum ſtrafenden
Blick,

Doch ſank es in liebvollem Schmachten zu-
rück.

Fort! grauſamer Rauber' der heiligſten
Pflicht

Nein! heiliger Engel! ich laſse dieh nicht

Ach! Alfons! mein Alfons! was haſt du
gethan?

Du wilder! du harter! du bübiſcher Mann.

So hör' im Himmel du! Rucher und Gott!

Sa trefſe mich Donner! ſo treffe mich Tod!

So fluche dein Spruch mir im iüngſten Ge-
richt,

Wenn ie meinem Herren die Liebe gebricht.

Laut



Laut ſehluchæzte das Midchen, ilir Amen!
dazu

Die Eule vom öden Gemäuer Uhu!!

Dumpf hallte durch Regen und ſanſenden
Sturm

Die Mitternachtsſtunde vom moſigen Thurm.

Nun ſchwelgien vom Becher der Liebe
ſich ſatt

Der Liebenden Lippe, die nimmer ſatt hat;

Drauf hüllten wol koſende Dunen ſie ein,

Es ſang ſie die flötende Nachtigall ein.

Bald ſehwanden die Sterne mit blei—
chendem Blick,

Sah Luna noch ſinkend auf Wolfsburg 2zu—
rück;

Sank trauernd vom Hügel da wallte ſie
aufDie heilige Röte von Oſten herauf.

Und

Ac
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Und als nun der Reichsgraf verſchniebet
den Wein

Begann ihm ſein Wort, wie ſein Taumel zu

reun,;
Doch ſprach inn der Bube von grauem Ge-

ſtamm

Von neuem ums huldige Töchterlein an.

Wolan dann! wolan! ſoliſt mein Töch-
reylein han!

Doch Freiherr von Abelſtern, höre mich an!

Schau! grau iſt mein Setüldel geſpalten
iſt er,

Doch biet' ieh noch Fehde zu Sübel und Speer.

Drum weh dir, wenn Wenh! ſie einſt
über dir klagt;

Wenn ie einſt dein Buſen den Bubenſehlag
wagt;

Denn faſs ich den Buben, mit donnernder
Wut

Und rache mit Schwerdſehlag mein gräfliches
Blut.

Drauf
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Drauf ſchwang ſieh der Alte, mit Wehr
und Geſchoſs

Und flammenden Blicken aufs harrende Roſs;

Bald trugs ihn, ien Wolſsburg, mit ſauſendem
Lauf

Im Funkengaloppe zum PFelſen hinauf.

Da raunte dem Graſen die Liebeshiſtor
Ein grauer Verräter ins horchende Ohr;

Da ſtaunt er! da ſchwirrt es ihm Sikſak im
Kopk,

Es krauſpte ſich wilder das morſche Geſchopf.

So horeht er, ſo ſprang er mit Selenge—
ängit

Und dumpfem Entſezen, vom wiehernden
Bensſt,

Es rauchte der Boden vom prallei den Trttt,

Klink! klirrten die Sporen, im eiligen Schritt.

F Doch
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Doch als er vom gruſslichſten Schrek ſick
ermannt

Ward iach er, im Zorn gegen Alfons eut—
braunt;

Es ſprangen die Pforten vild ſtürzt er
hinein

Mit blinkendem Säbel, ins Ruhgemach ein.

Mit ſträubendem Schopſe, floh Allons
empor;

Ilim donnerten Flüche ins gellende Ohr;

Voll ſtierer Verzweiflung die Liebende ſclhrie

Und wand ſich dem Vater ums zitternde Knie.

Es ſchnaubts der Alte mit ſehrecklichem
Ton,

Da nimm ihn, Verführer! da nimm ihn, den
Lohn;

Und bohrte den Ritter mit knirſchendem Zalin

Und zahlloſen Stichen, im Fuſsboden an.

o! Agues!



oO! Asgnes! ſo lallt er dein bin ich
im Tod

Uns richtet der Liebe barmherziger Gott!

Jeh folge dir, folge! und wüthend entriſs

Das Pleiſeh ſie dem Schwanarm mit rafſen-
dem Bils.

Da grif ſie der Vater beim ſeidenen Haar,
KRings gafte der Diener hochſtaunendeSchaar;

Hoch brüllt' er mit gräſstichem donnerndem
Graus

Und ſletſchender Lippe den Vaterfluch aus.

Ihr! die ihr mit ihm die Geſunkne ver-
daimnmt,

Und doch aus dem Schoos eines Weibes ab-
ſtammt,

O! weinet! der Seligkeit Trane verſiegt

Am Buſen in dem ſich kein dMenſchenherz
wiegt.

F 2 Schon
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Schon ſank ſie verblutend, da eilt er'hin-
aus,

Als hielten's die greiſigen Pulſe nicht aus;

Noch ſchwirrt es, wie Sturmpfiſ, ihm Sikſak
im Kopf.

Es kräuſpte ſich wilder das morſche Geſchopf.

Bald wankt er zurüke in's dunkle Ge-
mach,

Wo Gräfin Agneſe im Blutgewand lag;

Im ſchluchzenden Kraiſe die Zoſen um ſie

Und weinten ums Mädchen, und ſegneten ſie.

Drauf! als er, wie wütiger Tiger gehauſt,

Entſehleppt er ſie beide mit krampfiger Fauſt

Beim Scheine der Fackeln, die Keller hinab;

Da weſet zu Aeſern, dies ſei euer Grab.

Es
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Es hob ſiech die Fallthür mit gellendem
Knarr,

Drauf ſaſst er mit grinſendem Licheln das
Paar

Und warf es, wo Natter und Eidexe kroch,

Mit dumpſem Gepolter ins gräſsliche Loch:

Dann eilt er zurüke, als reut ihm die
That,

Benezte mit Tränen den blutigen Pfad;

Indeſs kam der Freiherr mit Roſsen und
Mann,

Die Braut zu begrüſsen, den Felſen heran.

Er ſtürmt' an die Pforte, mit klingender
Wehr,

Es eilten die trauernden Knappen daher;

lach flahen die Riegel, iach trabt' er herein,

Jach frug er: Iſt Fräulein Agneſe daheim?“

F 3 Daheim?
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Daheim? la! tief unten im Jleder und
Tod!

Der fliehenden Sele erbarme ſich Gott!

So ruſte der kommende Vater ihm zu

Das lügſt du grauköpfiger Bube du! du!

Es reuet dich's Ehrenwort, bübiſcher
Wicht!

Das les' ich mit Flammzug im Heuchlerge—
ſicht;

Poch haſt du mir theuer geſehworen, ſoſort
Muſt du es auch halten, dein grüfliches Wort.

Dein Memmenherz meinte, die Schwüre
bei Wein,

Sie könnten nicht geltend, nicht bindende
ſein

Könntſt ſechrecken mit Drohung, und ſcher-
zen mit nur,

Doeh ſollſt du mir haſten mit Blute dafür.

Mord,
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Hord, Donner und Wetter! was ſchwa-
zeſt du hie?

Raſeh ſchurkiſcher Sünder herunter und
zieh!

Blut gelt es, Tod gelt es, und mord' ich dich
nicht,

So donnre dir Gott einſt im iungſten Gericht.
J

Hell klangen die Schwerder im wütigen
Kamptf,

Vrild ſtamplten die Ritter den ſtaubenden
PDampk;

Tief kracht es dem Grafen ins zukende Hirn;

Er ſtürzte danieder mit blutiger Stirn:

Es funkten die Wände vom prallenden
Stakl,

Ruckhaliten im Echo den rieſigen Fall;

Es blies ihn ein Odem an, tödlich und graus

Drob löſchte ſein Leben im Augenblick aus.

F 4 Raſek
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Raſch ſchwang ſich der Freiherr aufs biu-
mende koſs,

Ihm folgte hochiubelnd der knechtiſche Troſs;

Doch harrte ein ewiger Kläger ſein ſchon

Der Reichsgraf von Ewolf am raächenden
Tron.

Als Luna wol wieder vom Himmel herab

Die Wolfsburg init bleichendem Sehleier um-
gab,

Vom Schlummer der Oommmacht, vom Schlum-
mer fer Nacht

Das arme, unglückliche Mädchen erwacht.

Und als ſich ihr lugendliehs Leben er.
mannt,

Frgrif ſie Ach! Alfons erkältende Hand,
Es zukt' ihr Entſezen durch Mark und Ge-

bein,

Bei Mitternachtſtille, im öden Geſtein.

Ach!
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Aech! leidender Engel! wie litteſt du hie!

O! weinet, ihr Midehen ach! weinet
um ſie!

Wild krümmten vom öden Geſteine hervor

Sich gierige Vipern am bladchen empor.

Horch! 2iſchende Nattern mit giftigem
Tahn,

Horch! Hurrah! ſie ſpringen am Mädchen
hinan

O leſu! Weltheiland! erbarme dich mein!

Dumpf hallten die Wände das Echo darein.

Schau windende Schlangen zum Schen-
kel hinan

Schau Otter im Buſen mit raffendem Zahn!
O leſu! o Jeſu! erbarme dich mein! i

Dumpſ uchæzte der Nachhall Erbarme dich
mein!

F 5 So
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So heulte die Arme ihr gräſsliches Weh,

Alit Nattern umflochten vom Scheitel zur
Zeh;

Von Schlangen umſprungen, von Vipern ge-
nagt

Im Walzer der kraſſen Verzweiftung geiagt.

Bald ſank ſie erſterbend bald hauchte
ſie aus

Die Blüte des Lebens in Jammer und Graus;

Drob ruhet die Arme, zum ewigen Lohn

Ein läüchelnder Seraf am ſtralenden Tron.

Liebe



Liebe und Molluſt.

1787.

A

Anadiomene trübt
Oſt mit Giſt den Becher,

Doch der Seraf biebe giebt

Gottheit ſeinem Zecher,

Die-euch da zum Himmel hebt,

Wo ihn iene untergräbt.

Dieſe reiſst ein wilder Geier
Eure Blüten nieder,

Jene haucht ein ſapphiſeh Feu'r

Euch durch alle Glieder;
Wolluſt überſüttigt früh!

Wahre Liebe ekelt nie.

Liebe
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Liebe ruft im Minnekuſs,

Auf! zu groſen Thaten:
Jene tödtet im Genuſs,

Hofnungsreiche Saten.

Euers Lebens Qovell erſtickt

Sie, wo iene ihn ergpvickt.

Muſsigkeit würzt den Genuſs,

Nanret die Gefühle,

Führt beſcheiden unſern Fuſs
Zum erſehnten Ziele;

Volluſt wirlſſt ſich blind und taub

Wie der Goier auf den Raub.

laebe reinigt unſer Heora
Adelt unſre Selen,
Jene ſoll nach Reu' und Sohmeræ

Ihre Tage zahlen
KRinst drum, Brüder! Schweſtern! ringt!

Wenn euch dies Mänade winkt.

Das



Das Rätſel.

ce v
AAeckerſpreu im leeren Kopf

Gukt es gern in Küch und Topt,
Brüllet mit gefultem Beutel,

Menſchen! es iſt alles eitel!

Schildert hell des Satans Liſt

Der ſein Nebenbuhler iſct,

Und von allem was es ſpricht

Glaubt es ſelbſt kein Wörtchen nicht.

Nennt es gleich ein ied Bordell

Ehrt man doch ſein Schurkenfell:

In der Schwächlinge Gewiſsen

Kann es giſtge Bolzen ſchieſsen,

Und dagegen vor 2wei Bazen

Ruh in ihre Selrn ſchwazen.

Es
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Es zernagt der Ehe Kette

Und befleckt das b ilge Bette;

Kuppelei und Bubenſtreich

Machen's Unggheuer reich

Weh ihm, den das Mattergift

Seines böſen Leumunsds trift.

Fanatismus heiſt ſein Rolſs,

Flammenbannſtral ſein Geſchoſſ

Ja! der Pöbel ſtreuet ſchier

Roſen, der Hiãäne für.

Denmi



Dem

Freiherrn Ferdinand von II'.

1789.

rcyrrWie mit bantem, Sehnen der Geliebte

Nach der Schüferſtunde Zeiger blickt;

Sein entſeklummert Mädehen der betrübte

Jüngling, träumend an den Buſen drückt;

Wie die Braut voll grenzenloſer Wonne

Alle Freuden der Minute wiegt,

Wo vom Kuſs des Lieblings ihre Zone

Am Altar der ſtillen Göttin bricht,
Blick ich ſehnend, Freund! zu dem Gefilde,

Das um meine Mutterſtadt ſich reiht,

Wo der Lenz voll Paradieſesnmilde

Deinen Pladen iunge Roſen ſtreut.
Ach!
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Ach! in dieſem rauhen Himmelsſtricire

Kann nur Tod, dem Blicke Bilder leihin.

Dieſer wilde Fetſen ſcheint die Stiege

Am Geſtade Acherons zu ſein.
Seine kühnſten Sohne unterjocht er

Und mit Siegheit zahlen ſie ſein Erz;

Dennoeh blülit auch hier die Himmelstochter

Menſchenglück! in ihrer Sucher Herz.

Sie, die wie zu Mahlen, uns zu Schlachten

An des Thatendurſtes Peſfſet zleht,

Singt auch hier, im Dunkel grauſer Schlachten

Unbekümmert ſich ein Minnelied.

Ja! am flutenden Geſtad des Ganges

Duftet ſie, wie in Sibirien,
Heiter eilen, ſorgenloſen Ganges

Zu dem Nordpol ſelbſt, die Ihrigen.

Selten blizt vom Turban der Sultane

Inres Kleinods köſtlicher Rubin;
Oeſter



Geſter leitet ſie, auf lecken Kaline

Sklaven iener, über's Weltmeer hin.

Soll ihr Schiflein unſer Herz befahren

Muſs es ſtill wie Sees Spiegel ſein;

Aöchten doch, vor Wirbel es zu wahren.

Ach! in ihm der Stürme minder ſein.
Mög auch ſie dein kühnes Boot geleiten

Und, o Traulicher! 2u dieſer Friſt,

Dir das Schickſal eine Bahne breiten,

Wie ſie deines Geiſtes würdig iſt. Iul
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An die Liebe.
im Mai 1789.

Suberrein! wie Sfurenktang,

Töne dir mein Lobgeſang:

Hoch! an deine Sternenbahn,

Schlage feine Woge an.

Dein Vergeſsner ſinget dir!
Lächle Göttin! ihm dafür;

O! ſo ſtimm in Amathunt,

Ich in deinen Jubelbund.

r

t3—dnausſpreehliche! duren dieh

Nennen Eugel Brüder ſieh;
Selbſt von Gottes Angeſiecht

Stralt dein ſanftes Roſenlicht.
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in der Donnerwolke Strieh
Paaren Elemente ſich,
Seine Braut umarmt Orkan

In dem weiten Ozean.

JUm der Erde Wirbeltanz
Windeſt du den Feuerkranz,
Und an deinem Stralenband

Rüpfen Welten Hand in Hand.

Wonnetaumel! Himmelluſt!

Quillt aus deiner Mutterbruſt;

Alle Weſen, die ſich freun,

Weihten deine Segen em.

Deinem Liebesblicke nur.
Auſerſtehet die Natur;

JIa! der Gürtel ſtarrer Flut
Spaltet unter deiner Glut.

G 2 All
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Alle Vögel ſingen dich.,

Auch die Blumen gatten ſich,
Unter deinem Hauche ſprieſt

Hain und Wieſe, die er külſst.

Jeder Menſechenbuſen wallt,

Von der Liebe Allgewalt:

Selbſt der Veſta Zone ſpringt,

Wenn ihr deine Minne vinkt.

Wallte doch von ihrem Hauch,

Licbehen! mir dein Buſen auch;

Eilt ich doch an deiner Hand,

In ihr goldnes Feenland;

Wo ſie ſelbſt auf Dornenpfad,

Roſen hingeſäet hat;

Auch den Gram mit Freude webt,

Und den Sehmerz zur Vyaolluſt hebt.

Alles,
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Alles! Alles! liebet ſich,
Allgewaltige! durch dich!

Du allein biſt Loſung nur

In der ewigen Natur.

E
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am erſten Januar 17895.

LEune Wosg' auſ dem hleere des Lebens

Sieh! ſie verrann in den Strudel:
J

Aus der Urne des Ew'gen ſtrömt

Die iüngere Schweſter empor.
Sei an der Hofnungen-Ziele,

Wenn auch ſie in den Strudel ſinkt.

Mein
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Mein Munſeli.

1782.
apur h
v ceiliges: grauſes Herannahn des Todes.

Wenn über blutige Seen.
Wenn über Sterbegewinſel

Uin ſieh der Raenbliz des Würgers
Fürchterlicn ſehlangelt.

Hoch! auf den llügeln gemordeter Brüder.
Stüze des greiſigen Vaters,

Freude der weinenden Mutter,
Vater des lallenden Säuglings,

Leben! dich aushaucht:

Engel des Todes, mit rauſchendem Pittich

Dein Arm die Reihen durchwühlet,
Und die hochwallende Sichel
Hofnungen eines Iahrhunderts

Dannerſchnell abmühit.

G 4 Reich
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Roeich aueh mir dann! Todesurnenbewahrer!

Reich im Getöſe der Schlacht mur

Feierlich bleich deine Loſung;

Und fur Saxonien ſchmettre,

Nieder dein Arm mich!

Zwar! bald rinnet in Vergeſsung mein Name,

Bein du! in Moder Weſen! du
Weſeſt zur Eräe nicht keimeſt
Im Diadame des Lohnes

Auſ! in Wallihalla!

An
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Am Grabe meiner Scluveſier

AM
im Herbſt 1788.

Sai mir geſegnet! Aſche der Herrlichen

Mir mit des Dankes ewiger Traäne un
Hochgeſegnet! Aſehe der beſten du! L
Die mir, ach! nimmer hienieden läcehelt.

Weinend umarm ich ihn deiner Ent. tira

ſchlummrurg J
Friedlichen Hügel küſse den Moder 4.
Des Hügels, und ein welkendes Bliun-

che
un

Das er, an dem kältenden Buſen trugt.
41

Wie ich einſt küſste, zukenden Schmer- t
2es voll

Meinen Segen, von dem erſtorbnen Mund

Als der Vollendung künhlender Fittich,

Pir die ergluhende Wange bleickte.

G 5 Ah!
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Ach! ſo wurdeſt du Staub? ſankoſt wie
Luna

Feierlich ſtill wie, wenn ihr Silberblick
An der pfirſichnen Wange des Morgens

Erſterbend, vom rötlichen Hügel ſinkt.

Wo du auch weileſt am Trone des
Lohners;

Mit der goldenen Garbe der Thaten
Die, hienieden in Demut du ſuteſt,

Oder im Arm des ſtralunden Cierubs

Sinke liebvoll zu dieſen Tränen herab!

Zu der 1räne des innigſten Dankes

Daſs du alles mir warſt zur brennenden

Träne des Grams, die im einſamen Thal

Hier der Verkannte deinem Aſchekrug
weint.

O! ruhe ſanft, Aſehe der Edeln du!
Hochgeſegnet! in der Entſchlummerten

Stillem Kraiſe, werdender Serafim.

An
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An den Tond.
im Febriuar 1789.

æ. V
geuvidmet. e

C Freund, im Silherſchleier

Der Zukunft eingehüllt,

Der. Tombe! dein Gemuner

Mit welker Blüte füllt;

Der die verhängten Zügel
Der Lebensfreuden ſpällt,

Und unter deſſen Sichel
Der Thor und Weile füllt.

Du
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Du ſchoneſt nicht des Buben,

Und wür er Herr der Welt,
Der ſeinem Nächſten Gruben
Bereitend, durch dick fuit:
Reiſs'ſt ihm die Ordensbänder

Und Diadamen ab,

Und ſtürzeſt vom Geländer

Des Lebens ihn hinab.

Du 2itterſt nicht vor Tronen,

Wohlthütiger Despot:

Weit über alle Zonen
Erſtrekt ſien dein Gebot:

Vor deiner Sichel fühlen

Selbſt Kaiſer ihren Staub,

Denn deine Stürme wühlen,

In Kronen, wie im Laub.

Du
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Du pflukſt die iunge Blume
Vom Mutterbuſen ab,

Und ſu'ſt im Heiligthume,
Sie in der Schweſter Grab:

Entwindeſt dort dem Zecher

Den Taumelkelch der Zeit,
Und reicheſt ihm den Becher
Der ewgen Nüchternheit.

Den, in des Meeres Bette
Dein Sturm hinabgeſenkt;

Den, in die Sklavenkette,

Gekrönt, ein Henker zwäugt:

Den deine Blize ſpalten,

Reichſt du die Bruderhand,

Und führſt ſie wohlbehalten

Ins lichtre Vaterland.

Der
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Dor auf der Bahn der Ehre,
Ein ſtolzer Sieger, geht,

Und kuhn in ſeinem Heere,
Und deinem Donner ſteht;
Dem windeſt du die Palme,

An ſeinem Scheitel um,
Und führſt durch goläne Halme, 5

Ihn nach Eliſium.

Schnetl ſiegt des Schmerzes Träne,

Die hier der Dulder weint,

Wenn ihm in ſtiller Schöne,
O Tod! dein Bild erſcheint:.
Dich grüſst ſein lezter Segen

Vſenn du des Armen pflegſt,

Und ihn auf Roſenwegen
In beſsre Welten trägſt—

Dir



Dir huldigt hofnungsloſe
Gekrinkte Liebe gern;

Dir welkt das blätterloſe
Zertretne Veilchen gern

Du wiegſt mit ſanſtem Koſen
Das fronime Müdehen ein,

Und ſtreueſt Mirt und Roſen
Rund um ihr Kämmerlein.

Dem Lieb' und Freundſehaft trogen

Beruhigſt du! als Freund,

Wenn er, daſs ſie ihm logen
An deinem Buſen weint:

Du zeigſt ihm die Gefilde

Wo iede Schminke bricht,
Und ihrem Ebenbilde

Die Warheit Kränze flicht.

kin



Ein reicher Troſt des Armen
Der dich nur ſtammelnd gruſt,

Liſt du's, der voll Erbarmen

Das naſse Aug' ihm ſchlieſt:
Ihn lieſen ſeine Brüder

Krank! elend! nakt und blos,
Und ſrölich ſinkt er. nieder

In deinen kühlen Schoos.

Dir klopſt der wunde Buſen
Der Schwermut iauchzend 2zu,

Und ſchmiegt an deinen Buſen
Sich hin, und findet Rahi
Du würgſt ihm die Hiäne,

Machſt ieden Seuſzer ſtumm,

Und ſchaſſt zur Wonneträne

Des Leidens Zaren um.

O! Freund



o! Freund im Silberſchleier
Der Zukunſt eingehüllt,
Du Traulicher! wie theuer

Iſt mir dein ſuſses Bild;
Vild riſs der Sturm die Blüten
Vom meinem Leben ab;
Drum fühir' in ſtillen Frieden

Mich in mein kühles Grab.

H Hoelſi-
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Nocligeitlied

imi 12ten lahr.

1I779.

I—
2A. l armoniſehr tönt mein Leierton,

Wie MNachtigallenköhkre,

Denn ich gieng bei Apollen ſchon

Seit geſtern in die Lehre.

Ich bin ein Dichter! mit mir ſtelit,

Hanns Sachis in Parallele,

Und wenn ieh ſinge, o! ſo geht

Aul Roſen meine Sele:

Auf
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Auf Roſen, wie der loſe lann
1

Cupido! ſie euch ſtreuet,

Weil dieſer deutſche Biedermann

Sich ſeines Hannchens freuet. 5

Wie dieſe Roſen iugendlich, 5

J

In blütenreicher Fülle,
J—

Sei euer Leben wonnislich,

Dies iſt mein lezter Wille.
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1An ein  eilclien.
im Mai 1789.

6 Bläümchen, das am Pfade

Der ſtillen Freude ſprieſst,

Das aul der Frülingsmatte

Der Hauch des Maien kuſst:

Verſchmilz in Himmelsbläue

Wenn dich mein Mädehen bricht,

Und als ein Bild der Treue,

An ihrem Buſen wiegt.

O! reieh mir deine Külle,

Laſs mich das Veilchen ſein;

Gern büſst in ſeiner Fülle

Jeh menut Bläatter ein:

Mein
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Mein Loos iſt wie das Deine,

Ach! nahe dem Verblühn;

Wild tobt der Sturm im Haine

Durch meine Blitter hin;
Du ſſirbſt am warmen Quelle

Der ſüſsen Liebe ab;

Ach! tlitt auf ſoleher Welle,

Alein müdes Haupt ins Grab.

ii; LAURA
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LAURA
a n

den Scſiatten ihres Lieblinga.

1769.

J

ſchweb in ſanſter Schöne

Du! meines Lieben Bilcd,

Herab 2zur bittern Träne

Die dieſes Augé fulit;
Herab zur ſtillen Kammer

Wo ich voll bangen Jammer,

Im Herzen Gram und Veh,

Für deine Ruhe fleh.

Erſehweb
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Erſchweb, o! Vielgetreuer,

Im bleichen Mondenlieht,
Das aus dem goldnen Schleier

Der ſtillen Freundin bricht;

Das im Cipreſsenhaine

Geſaete Gebeine,
Und dort das Grab umſlieſt,

Das dich, Geliebter, ſehklieſt.

Sei Zeuge meiner Laeiden,

Du! der du mich verſtand'ſt!
Im Kreiſe reiner Freuden
Mich einſt die Deine nannt'ſt;

An dieſem Buſen bebteſt,

Nur meiner Liebe lebteſt,

Getreu!! bis dir der Tod
Den grauſen Bechęr bot.

n 4 o! daſs
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O! daſs an deinem Munde
Da nicht der meine hing,

Nieht, in der Sclieideſtunde
Dich! meine Seet umfing,
Aus bangen Herzensſchligen

Dein Diidchen nicht den Segen,

Als dir Vollendung ſank,
Vomn deiner Lippe trank.

eFern meinem reinen Triebe,

Geweiht zu dieſer Plſlicht,

Schloſs dir die Hanc der Liebe
Dein brechend Augenicht.
Des Lebens Odem ſtarben,“

Aclr! nicht in meinen Armen

O! Gote: und in ein Grab
Sank morine Welt hinab.

Sie
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Sie ſinke! zu erſtehen

Hat ſie mein Gott geſu't;
Verherlicht auſzugehen,

Wo deine Palme weht.

Verſiege, bange Trüne,
In. engelreiner Schöne

VWird er im Heiligthum,

An meinem Buſen ruhn.

i
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An Laaurau.

Wohl, o! wohl dem liebenden Gefärten
Demer vehnſucht, er iſt ewit; dein!
Wiederſehn, im Lande der Verklarten
Wunſt du, Dulderin, den Langentbehrten

VUnd wie er unſterblieh ſein.

Marruissqon.

—rpv vyv eine nieht! du fromme ſchöne Sele,

Wern' ihm keine Trüne ſerner nach
Denn umſonſt klagt aus des Grabes Höhle,

Modernden Geliebten, unſer Ach!

Ilin iſt hin iſt wilder Stiirme Beute
Die ſieir eiſeend um das Leben drehn,
Unu cas ſtune ilerb tlaub unſrer Freude

In cie Tuaier der Vollendung wehn.

vSchau
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Schau empor! ihn lüchelnd unter
Brüdenn,

Und dem Kohre, das ihm Beifall winkt,
Wenn in ſanften ſelenvollen Liedern

Er die Freuden ſeiner Liebe ſingt.

Wohl dir! wohl! im Vollgewicht der Zäre,

Die ſein Dank dir noch im Himmel 2gollt,
Die mit ihres Wuchtes goldner Schwere

In die Schale deiner Thaten rollt.

Wo aus Leiden Seligkeiten ſpricſsen

Wo ſie nimmer dem Verluſte quiilt,
In die goldne Schale wircd ſie ſtieſsen,

Die dir ſchweſterlich die Tugend füllt.

Weine nicht!i bald ſinkt der Vorhang
nieder

Iede Stunde reiſst uns himmelwärts,

Und dann ſinkt er gute Laura! wieder
Als ein ſechöner Engelt an dein Herz.

Der



Der Selbſtmörder.
im lunü 1789.

4 ſt du es, die mit dem Rabenſiügel
Im Gewand des Todes niederſinkt?

Hiſt du as, die mir rzum Rubehügel

In des Grabes düſtre Zelle winkt?
Ocfne mir, Verhüngnis! deine Kunde,

Sag! iſt dies die längſt erſlehte Stunde?

Die mit der Vernichtung Vollmachtsbrielf,

Meitnes Jammers blut'ge Träne rieſ.

Ia
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Ja du biſt es! deine Woge heulet
Wiid ums Uſfer meiner Trümmer hin,

Und d2s Todes raſcher Zeiger cilet

Zur Sekunde der Vollendung hin:

Kalt! wie dort der Leichnam meiner Freu—-
den,

Stürz ich vom Geſtade dieſer Zeiten,
Still, wie meiner Hofnung kühles Grab,

Mich, du Schreckliche! zu dir hinab.

Furie des Schickſals! nicht vergebens

Trug ich dieſer Bürde Zentnerlaſt,

Die du auf der Folterbank des Lebens,

Dem Gequälten zugewürſelt halſt.

KHier! wo deine Lieblinge verzagen,

Hinter dieſem Vorhang, ſoll mirs tagen,
Der des Seins verſehwindenden Moment

Von dem Schooſe ſeoiner Mutter trennt.

Nmin



Nimm ſie dann! du fürchterlich umflorte

Gottin! meine blut'gse Hufdigung!
Ihrem Stürmer ſpringe deine Pſorte
Unterm Schlüdset der Verzweiſelung:
Sieln entriſſsen iedem Labequellte

Steh in an des Labirintes Schwelle;

Stutze, wanader Sohle frei und kühn

iclhi in ſeine Mittorniichte hin.

Habt euch wol! Geſarden meiner Tage,

Seht! vollendet iſt der Dornenpfad,

Dieſer lezte bange Seufzer ſage
Wie euneh treu wein Herz geſchlagen hat

Ach! und dieſe bängſten Zihren ſollen

Mir Entwundne! dir, o Lida! zollen.
eiſer drück im ſelenvollen Schmerz

Ich dich ſcheidend an mein brechend Herz.

Xennt
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Nennt es Sturk', ilir Weiſen, oder
Schw äche

Oder, glaubt, es ſei im Fieberwalin,
Daſs ich eigenmüchtig Feſſeln brech;,

9Die ich Linger nicht mehr tragen kan

Nur die Menſchheit weili mir eine Gabe,
e

Sie nur wein' auf meinem öden Giabe, 8
Daſs von allen Gaben, die ich bat,
Sie mir eine doch geſpendet hat.

Weltenrichter! nun zu deinem Trone  77557

Der Vollendungsbecher iſt gefält

Sieh! ich komme guter Vater ſchone
Du! dem Allbarmlierzigkeit entquitt;

Stralt mir donnernd dein Gericht entgegen
Ha! ſo mögen dieſe Qualen ſprechea!

Freudig eil ich, gilt mir dieſes Loos
O Vernichtung! ſelbſt in deinen Schoos.

J J

4

214
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Zween

FReREONDINNEN,
am

Geducktnirtuge ihrer Mutter.
1788.

awr/M olt ihr dieſle Trauer-eit,

Meine Guten, leiern,
O! ſo denkt in ſtillem Leid

Au den Tod der Theuern!
Heiſser rolle aul ilir Grab,

Kindlich eure Tran' hinab.

Denn in dieſom Grabe ruht

Euer guter Engel!
2

Ach! ſie war ſo lieb und gut,

Ihrer Kinder Ensel,
Ruhe! heilge Aſche ruh!

Auch der meinige warſt du.

Dieſer
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Dieſer Träne reger Dank
Flieſe in die Euern!
Ja! mein ganzes Leben lang

Zoll ich ihn der Theuern

Tauſend Segen über dir,

Eine Mutter warſt du mir.

Weint! gerecht iſt euer Schmerz

Und gerecht die Klagen,

Doch! ſie lehrte euer Herz

Still, wie ſie, zu tragen;
Ieden Kummer, iedes lLeid

Trug ſie mit Gelaſsenheit.

Glaube an die Vorſehung,

Reiche euerm Herzen

Süſse Himmelslinderung,

Und den Troſt der Schmerzen;
Gott! der gute Vater wacht;

In des Leidens Mitternacht.

1 Seid



n v—

Seid dann eurer Matter gleich,

Kindespflicht und Duldſamkeit
Füliren eueh zur Seligkeit.

Ê“

e

Guido

Bei des Schikſals Schwere;

Eure Seele gut und weich

Folse ihrer Lehre



Guido an Lida.

179.

e

Qyreliebte! der die Zäre,

Für meine Ruhe fiieſt;
Sei auf dem öden Meere

Des Lebens mir gegrüſt;

Hier! wo ſich Stürme reihen

Und ſehwarze Wolken dräuen,

Blickt zu der Liebe Stern,

Mein weinend Auge gern.

131

Erſteh
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t

Erſteh im Abendſchimmer,

Du mir, Vergangenhlieit!
Erſteht ihr theuern Trümmer

Geſchwundner Seligkeit:

Ach! ſehon im Lenz. der Zeiten

Erlag ich unter Leiden,

Und Lehrertiranein,

Vergiſteten mein Sein.

An deiner Aſche Klagte
Als Kind ich, Mutter, ſchon;
Und iedes Glück verſagte

Die Vorſicht deinem Sonn
O! ſchreckenvolle Stunden,

Noch bluten iene Wunden,
Noch ſchlägt im wilden Schmerrz,

Mein allempfänglich Herz.

Einſt
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Einſt Gute! ſehlug es fröſlich

Da war die Welt mir ſchön
Ich hoſfte froh und ſoelig,

Don ſtillen Pſadl zu gehn

Da riſs zur Wogenhöle,
Da ſtürzte meine Seele

Die Leidenſchaft, und ſchloſs

Mich in den Feuerſchoos.

Ich ſank an ihren warmen
Gehobnen Buſen hin,

Und in Sirenenarmen

Starb meine Ruhe hin:

Doch, ſelbſt im Krais der Mängel
Blieb, Lida! guter Engel!
Dies Herz in ſeinem Wert,

Und deiner Liebe wert:

J 3 Der



Der Liebe, die hienieden,
An Ralſerei mich zwängt,

Und ieden Reſt von Frieden
Durch ihren Stral verſentt

Ja! winkt zu fremdem Bunde
Dir ie die Schäferſtunde,

Dann nimm! Verzweifelung!

Die kraſse Huldigung.

So reiſst mirch dann zum Ziele,

Und ſtürzet mich ins Grab,

Ihr wütigen Gelühle,

Die mir die Liebe gab
Springt dieſes Lebens Ketto,
Dann bet an meinem Bette,

Dann küſs, o! Lida du!
Mein brechend Auge 2zu.

Skepti-
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Skepticieme.

im Mart. 1789.

JDn vÊ
K auſt du darum nur in Grabestrauer
Göttlicher! das Loos der Zukunſt ein,

Daſs der Ueberraſchung ew'ger Dauer

Doppelt ſich einſt deine Kinder freun?

Warum ſterben unſre Forſeherblicke
Im Gewinde ienes Chaos ab?

Giebt der Hofnung wandelbare Krücke

Auch dem Denker eine Stüze ab?

Reiht dies Spielwerk nichtiger Motiven,
Menſehheit! ſich an deiner Geiſter Krais?

Galt, als deine Winke Selen riefen,

Ihnen der Unſterblichkeit Gecheis?

14 Flieſt
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Flieſt die groſe, göttliche Belehrung

Menſchen ſind mein danernd Ebenbild!
Vom Naturgeſeze der Zerſtörung,

Das hienieden allen Weſen gilt?

Erden, die iezt paradieſiſch blühen

Vie ein launig Weib in Trümmer reiſst,
Und die Kieſel, wie die Monarchien

In dem Walzer ſeiner Strudel kraiſt.

Soll ich einzig ienen Blättern trauen,
Die ihr graues Alter heilig weiht?
Nur auf matte Gaukeleien bauen,

Die mir Pfaffenegoismus baut?

Soll ich mich an einem Feuer wärmen

Wo der Fanatismus Denker brät?
Blind für Lehren eines Glaubens ſterben

Deſſen Prieſter Tigerſinn verrät.

Nicht
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Nicht mit meiĩnes Geiſtes Sonnenftuge

Goldner Wahrheit ſtille Quelle ſpalin?
Noch vom ächten Gottesgriffeſzuge

Stumme Silhen deiner Plane ſehn?

Sollt ich nient und wär es, Gott! dein Wille

Seligkeit auf Sage nur zu baun? t

Und mir ſolte vor der Grabesſtitle
Einer nachtumflorten Zukunft graun?

Iſts nur äarum, wenn aus ſeinem Nichte 8
Du! dem Geiſte ſeine Straſse bahnſt,

Daſs du ihn in deinem Vſeltgerichte  7

Selig ſprechen, oder fluchen kannſt.

Iſt äie Lehre deines groſen Sohnes
Liene! deiner Rache unterthan?
O! dann wärſt du nicht der Herr des Trones,

Wärſt Vaſalle deiner Hölle dann.

15 Nein
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Nein! das biſt du nicht du Gott der
Weſen

Der die Ewigkeit als Siugling wog;
Laſs mich dann in deiner Schöpfung leſen,

Die noch keinem Späher Täuſchung log;

Daſs du biſt; die Wirbel aller Pole
Sprechen, Ewiger! dein Daſein aus.

Eilte nicht auf ihrer Stralenſohle

Einſt von dir die iunge Schöpfung aus?

Reiche Mitgift ſank von deiner Ilöhe
Ilir, für Ewigkeiten in den Schoos;
Weder Sonnenſtaub noch Pirenäe
Wand ſieh ie von dieſer Mutter los.

Alle Weſen, die ſich an ſie ſchmiegten

Dienen nun für immer ihrem Plan!

V'as hienieden Elemente wiegten

Betet knechtiſeh ihren Willen an.

Einen
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Einen halben Welttheil ſtürzt ſie nieder

Um in ihm verherrlicht aufzugehn;
Läſst aus ſeiner Trümmer, Schlacken wieder

Sich ein neues Paradies erſtehn.

Ieglicher Atom der Atmosfäre

Der verſehwindend in den Aeter ſtieg,

Sinket an der Feſsel ſeiner Schwere

Unverloren in ihr Herz zurück.

Und nur dieſes Menſchengeiſtes Fluge

Solten deine Pforten offen ſtehn?

Ihn nur ſolt', in ihrem Würgerzuge
Des Geſezes Sichel übergehn?

Und ins ew'ge Triebwerk ſeiner Räder
Griff um ihn die Allmacht Gottes ein?
War der Geiſt unſterblich, warum ſut er
Ihn in dieſes ſterbliche Gebein?

Dieſer
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Dieſer wäre deiner Schöpfang König?

Er, der unter Leidenſchaften kricht?

Allen ihren Schwächen unterthänig

Sich in riner Fkucnr Verdammunsg bricht!

J

Dieſer Puppe ieder ſeichten Wallung,

Der Organe nur Empfindung leihn,
Reichteſt du die ewige Beſtallung

Bürger einer beſsern Welt zu ſein?

Floſs auch, ew'ger Dauer, aus der Quelle

Deines Ebenbildes, dieſer Geiſt;
Sag! auf welchem Pfad bricht er die Schwelle

Die ſich um das All der Erde kraiſt?

Muſs ſie dir ihn zum Tribute zahlen?
Iſt ſie fremden Sternen unterthan,

Die ſie mit den edeliſten Realen

Ihrer Schäze nur beſtechen kan?

Bürgen
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Bürgen ſeiner Alindung frohe Schauer

Ihm hienieden, Göttlicher! dein Wort?
Oder lebt, in unbewuſster Dauer

Er in tauſend neuen Keimen ſort?

Saugen die Organiſationen
Lecker ſeine Trümmer wieder ein?
Oder wird in ſonnerhelltern Zonen

Er ſich, Schöpfer! deiner Gröſe freun?

Greifen Kamtſehadalen und Platone

Für die Ewigkeit ein gleiches Loos?
Oder ruhen Leibnize! Neutone!

J

Sonnenſſlocken nur, in ihrem Schoos?

Sollen o! Allvater, deine Kinder
Sich an einem Wonnenmahle frenn?

Werden Kriſten, Redliche und Sünder
Dort in Ebenmaſe glücklich ſein?

Oder

a
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Oder zündeſt du! ein Gott der Liebe,
Scheiterhauſen für die Böſen an?

Fängt nicht an dem eingefleiſchten Triebe

Schon die Kette der Verbrechen an?

Folgt nicht Unruh iedem wilden Zweilſel,

Schlummer iedem pflichterfüllten Tag?

Jagt nicht raſtlos des Bewuſtſeins Teufel

Schon hienieden ſeinen Sklaven nach?

Wiegen nicht des Laſters Selengifte
Seine Rache für Aeonen auf?

Und ſie höbe ienſeits noch die Klüfte
Einer Hölle für die Armen auf?

Mütterlieh gab ſie euch alle Qualen,

Miethet Furien für dieſe Welt,
Und mit ew'gen Flammen will ſie zahlen,

Wenn der Vyſechſel der Verdammnis fält.

Sieh!
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Siehkn! ſo löſchten Phariſierzüchte

Lieb im Buſen des Geſchöpfes aus,

Rüſteten zu deinem Weltgerichte,

Legionen ihrer Teuſfel aus.

Schwinden nicht der Menſchheit ſchönſte
Selen

Unterm Bannfluch ienes Glaubens ein? iuti.

Kaun der Angſtruf bebender Pigmäen

Dir ein wohlgeſätligss Opfer ſein?

Sieh! dort fallen unter Henkersknechten

Deiner Menſchheit ſchönſte Blüten ab J

kauft mit Hekatomben, dem Gerechten, in:

Kauft mit Blut man dir Erbarmen ab?

Sind die Opferdämpſe deiner Goa

Dir, Barmherziger! ein ſüſser Duft?
Sank nicht ſehon zur Söhnung des lehova

Einſt, dein ſanfter Liebling in die Gruft.

Herr! n
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HKerr! der nie im abſoluten Sinne
Nur das Kkleinſte Uebel werden hieſs,

Noch dem Geiſt auf ſeiner lichtern Zinne

Sklave blinden Glaubens werden lieſs;

Den, auck in dem Dunkel dieſer Höhle

Gern mein Herz, des Lichtes Vater nennt;

Der die tiefſte Falte meiner Sele,

Wie an ſeinem Licht, den Fixſtern kennt.

Sag! werd ich im wilden Fieberwahne

Dieſes Wirbelkraiſes untergehn?

Oder wird auf Aſſimptotenbahne,

Sieh mein Geiſt dem Deinen ähnlich ſehn?

Glühet, daſs ich dich an deinem Trone,
Dich in deiner Schöpfung auſgeſucht,

Eine grauſe Hölle mir zum Lohne,

VWo mein Genius dir Schöpfer flucht?

Bluten
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Bluten des Gewiſsens tieſe Wunden,

Nimmer deiner grauſen Rache aus?
QOder dauern deme Schäterſtunden

Lieb! und Freundſehaſt! ihre Feuer aus?

O ſo ſeid wilkommen ilir Geſpielen!
Nimmor tauſcht ich ſeine Hollen dann,

dk
Denn der Menſchheit Genien nur füllen

Dann die Folterbank des Raclers an.

ν¡Ñ‘.

Hemm. Allvater! hemme dieſe Flogen, 5

Zeige dieſem Irrſtern ſeine Balin;
Leit ihn auf den äterreinen Wogen, i.
Deiner goldnen Warheit himmelan.

Quoll mein Weſen einſt von deinem Trone, ug
Haſt du michi der Ewigheit gezeusgt, E

O! ſo wetterleuchte mir die Kronc,

Die die Weisheit ihren Bulen reicht:

K Var
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Dauer nimmer heilig.ir meineWar d
Und die Ewigkeit ein Bubenwahn,
Ha! dann ſtürze, Schreklicher! mich eilig,

Tief! in der Vernichtung Ozean.

146
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Antuort der Vorſehung.
im Mart. 1789.

renA. nor! der ſtolz auf Schwindel falſenen

Wahnes

Dort, die Laren ſeines Glücks verlieſs;

Den am Borde ſeines lecken Kahnes
Wot auf Woag, in wilde Strudel ſtieſs;

Dem es auf den lieblich ſtillen Pſaden

Sanfter Ruhe ſerner nicht gefiel,
Der verzweifelnd, vom geſprungnen Faden

Seiner Tauſchung, in die Szille fiel:

Den Natur von ihrem ſelgen Bande,
Rächend von dem Wonnemale riſs

Seines Daſeins Freudenbrief entwande

Ihn zur Göttin ſeines Dünkels wieſs:

k 4 Hauckt
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Haucht ich, du entartet Kind der Liebe,

Der ſich meine Weſen alle treun,
J

Darum die beſeligenden Triebe.
Meiner Weisheit deinen Venen ein,

lIn Und in Labirinten Warheit ſuchteſt,
Inſ Die ſo nah an deiner Hütte blünt.

—S—

üJi
nij Du! die Gröſe deiner Mutter nicht?nn

I Bürgen ieder Menſchentugend Kronen
Dir die Alimacht ihrer Liebe nicht?

1

Dich ihr Blick allein nur üperſehn?
Geiſt! du ſolteſt auf des Grabes Stufſfen

Im Geotuhl des Elends untergehn?

n Daſs du alſo meinem Scgen ſluchteſt?
1J 2

41n Haſs iür Lieb' in dem Goſchopfe glüht:'.

Sag! eykennſt, im Stirnhangt ihrerSennen

uin Hätr, als ihre Winke Welten ſckulen,
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Dir! dem Weſen, das mich anzubeten,

Meine Kräſte zu berechnen wagt;
Dir! für moine Ewigkeit Geliten

Guilte, wahnſt du, der Zerſtorung Nacht?

Stralſt du nicht im Kraiſe der Geſchöpfe,

Wie ein Stern aus beſsern Welten vor?
Steigen' nicht unſterbliche Geſchopfe
Aus dem Schoſe deines Geiſtes empor.

Schmiegen ſich nicht alle Kreaturen,
Meiner. Schöpfung deinem Willen an?

V

Bieten huldigend, dir, Hain und Fluren

Nicht die Becher des Gcenuises an?

Ströme unbegränzter Freuden rollen

Silberwogig in dein ſülend Herz,
Hofnung reicht im Unglück ihren vollen
Labebecher Külung deinem Schmerz.

K3 Deines
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Deines Geiſtes ſtille Wieg umſchweben,

Grazien voll himmliſcher Magie,
Reichen freundlich ihm die Brüſte, weben
Inm das Zauberband der Harmonie.

Weihen ihn mit mütterlichem Kuſse
In dem Tempel ſtiller Seligkeit

Zu des Lebens hohem Vollgenuſse,

Wie zum Bürger meiner Ewigheit.

Schau empor! ſehau um dich! ſchau her-
nieder

In die Buſen wo mein Glaube wohnt;

Wo auf heitern Stirnen deiner Brüder

Hofnung eines beſsorn Lebens tront,

Wie dort, fern vom Roſenſchein des Glückes

Frühſtral der gehoften beſsern Welt,

Iede Donnerwolke des Geſchickes,

Selbſt die Nächte der Verzweiflung ſpullt.

Kann
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Kann das innigſte Gefühl dir lügen?
Miide Ahndung der Unſterbliehkeit!

Ihres Daſeins Glorie dich trügen?

Die an Veines Geiſtes Blick ſich reiht.

Höre dann! verirrter Sohn der Gröſse!
Meiner Plane höheres Organ!

Das Geſez der wahren Menſchengröſe,

In der Lehre deiner Mutter an,

In der Lehre, die am goldnen Trone

Meiner Weisheit unverſiegend quillt;
In der Lehre, die für iede Zone

Und den Völkern beider Pole gilt.

Die ich zwecklos nicht, dem Nichts zu
werden,

Zwecklos nicht dem Chaos fliehen hieſs,

Als mein Wink den Miriaden Erden
Wie dem Wurme ſeinen Spielraum wieſs

K 4 S—
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Zu Vertrauten liab ich euch erleſen,

Und der Felſenpſad führt himmelan!
Freut eucht eures Daſeins, ewge Weſen,

Klimmet muthig eure Dornenbahnm.

Zwei der Weiſer leiten durch die Niächte

Enres Pfades in das Land der Ruh;

Glaube reicht euch liebevoll die Rechte,

Der Verſtand, euch ſeine Linke 2zu.

lener führt euch ſanft durech holde Thale,

Mildes Mondlicht hellet ſeinen Steg;

Dieſer bricht durch eine öde Halle,
Sich dureh Schlünd und Klippen kinen Vſeg,

Oſt läſst er aus ſeiner höhern Kunde

Manches ench im reinern Lichte ſehn,

Doch im Gram, und in der Todesſtunde

Kann nur Glaub euch ſauſtre Kühlung wehn.

Reicht
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Reicht ihm drum, ihr weichgeſchaſnen

Selen

Reicht zum feſten Bunde ihm die Hand;

Willig führt er alle, die ihn wälen
Treu und 2ärtlich in ein beſotes Land.

Die ihr euer Loos an ienen bindet,
Trauet eurer Stärcke nicht 2zu viel,

Denn auf nachtumfiorten Pfaden: windet,

Oſt mit wunder Sohill er ſieh ans Ziel.

Ach! daſs volle Söhnung ſie verbände,

Sie euch leiteten auf einer Bahn;

Böten brüderlich ſie ſich die Hünde,

Kinder! doppelt glücklich wärt ihr dann.

Wollt ihr dieſes Glüeckes Ziel erreiechen,

Das allmäcktig reine Sucher lohnt,
Und dem hohen Ideale gleichen

Deſsen Abbild euch im Buſen wohnt;

Ks5 Sollen



Sollen Seligkeiten ſchon hienieden
Sich auſ eure Lebenspfade ſtreun,
Euer Herz in ungeſtörtem Frieden
Sich hienieden ſchon des Himmels freun3

O! ſo liebt mich, und euch ſelbſt
es kränke,

Keiner ſeine Brüder liebt euch rein!
Glaubet feſt, des Glückes Lehre ſchraänke

Einfach ſich auf dieſe Silben ein.

Seit Iahrtauſenden floſs dieſe Lehre

Aus dem Munde grauer Weiſen ſchon,

Und erhaben ſtarb zu ihrer Ehre,
Euch ein Bruder, mir mein theurer Sohn.

Würgt er nicht die Höll und ihre Knechte?

Alterprieſter der Abgötterein

Sezt er nicht in die verlornen Rechte

Eurer Menſchheit Würde wieder ein?

Einer



Einer Strafluſt nicht, hat er geblutet

Die Natur allein übt Strafgericht!
Nur, daſs ihr im Arm der Tugend ruahiet,

Doch, der Liebe Blutdurſt ſtarb er nicht.

Schaut! im Abglanz reiner Himmels-
klarheit

Zeichnet euch der Göttliche die Bahn
Feindesliebe, Redlichkeit und Warheit

Làächelt euch in ſeinem Wandel an.

Von der Wiege bis zur Schädelſtäte

War das Wohl des Nächſten ſein Bemühn,

Und in alle ſchöne Seelen ſaäte
Er der Tugend goldnen Saamen hin.

Lohnt ihm dann dem Gröſten eurer
Brüder

Lohint mit Brudertreue ſeinen Tod;

Auf der Vſeisheit ſtralendem Gefieder,
Trägt ſie, gute Kinder! euch zu Gott.

Ihrem
v) Im Gefolge der Menſchenhandlungen.
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Ihrem Polger reicht ſie Seligkeiten,
Denn ſein Heil beſtimmet ihr Gebot;

Reicht ilim hohen Muth in iedem Leiden,

Himmelvollen! ſuüſsen Troſt im Tod.

Ihrem Haſser fletſehet ſeiner Hölle

Dämon! des Bewulſstſeins böſer Geiſt,

Er, der raſtlos des Geſunkien Seele

Mit der Reue Furien umkraiſt: 1

la! wenn auchverzeihend, mein Erbarmen

Ihrer Zukunft milde Ruhe beut,

Drüngt doch ewiger Verluſt die Armen
Von der Staffel der Vollkommenheit.

2 2

Doch die Formel nicht! das Herz ent—
ſeheidet

Diefem nur zinnſst wuchernder Gewinn;
Nicht der Name, nur die That goleitet
Iuiren Thäter über Gräber hin.

NHuoldigt
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Huldigt dann den Pſlichten ſehöpltt

die Quellen
e

5

Nie verſiegentor. Zufricdenheit.

Denn ſie heben eueh auf Silberwellen
Ans Geſtade meiuer Seligkeit.

Der Religionen giebts nur cine
Sie lekhrt euch dis Herz und die Natur;

Meinungen ſind Träume! dicſe reine

Nur, riſt Walirhelt! Gottes Tochliter nur.

In des Wilden Gözentempel wohnet

Sie ſo wenig als in Vatikan,
Doch den tugendhaften Heiden lohnet,

Führt ſig, wie den Kriſten Himmel an.

24 1Kämpft daänn! euer harren goldne
Siege.

Siet Thaten in das Heiligthum!
Auſ der Tugend ſcheitelrechte Stiege

Weliet Kühlung aus Eliſium.
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6u. olternd mahnt es, an dem Sterbebette

Eines theuern Leidenden zu ſtehn;
Folternd! Tugend in der Sklavenkette

Unterm Fus gekrönter Henker ſehn,

Geiern ähnlich mags am Leben nagen

Das der Schwermut Purie erfüllt;

Schreklich iſt es, eine Schuld zu tragen
Die den Lüſten unſrer Vüter ʒilt.

Kalt! und ſicher, wie Banditenküſſe

Stöſt dor Undank uns den Doleh ins Hetz i
Langſam tödet mit dem Schlangenbiſſe

Es der hoſnungsloſen Liebe Schmer2z.

Banger



Buünger bebt es am Geſtad des Fluſſes
Drinn ein Freund mit Wogentode ringt;

Bünger, wenn die Schale des Genuſſes
Ungenoſſen von der Lippe ſinkt.

Muth bedarf es, ſich dem liebewarmen
Buſen eines Weibes 2zu entziehn;

Stärk und Tränen aus des Säuglings Armen

Einem ſichern Tode zuzuflienn;

Stärk und Tränen, früh zum öden Grabe
Unſers Lebens Hoſnung fallen ſehn;

Heiſre Ziren, ſonder Dach und Habe
Bubenherzen um Erbarmen flehn.

Kieſel werden unſre weickſten Kiſsen
Naeh der Ehre ewigem Verluſt

Wütig ruft den Mörder ſein Gewiſsen
Und die Hölle raſt in ſoiner Bruſt.

Ader,

S
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Aber, ach! das Schreklichſte von allem

Was des Alannes Freuden untergräbt:
Nenn es du! die ſträubend vor der Hallen
lener wilden Lebenstenſel beht.,

Nieſes Uebermaas von Bitterkeiten

Dem kein Tropſen milder Kicklung; thagt.

S

Dieſes Schreklichſte, neun ich die Stunde

Wo, von Eltern. FEluch und Wahn bethhrte;

Unſer Abgott einem fremden Bunde

Einem Fremden! Lieb unid Treue ſchyöut-t

VDieſes Schreklichſte, nenu ich. die Stunde

Die zu ſeinem Freudenmahl mich reiht;
Unerduldbar aber, die Sckunde

EDie ihm meine Heiligthümer beut, 2
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An Lidas Iermiſilungstage.

1799.

Woein ich will der Mitternacht nichtfluchen,

Die ſich um mein trübes Auge hüllt;
Raſtlos Lethens Zauberquelle ſuchen,

Die dem Pilger milder Kühlung guilt.

Trãänen, die dem Dimon Tiuſchung ſtoſsen

Seid, mit dieſer heiſseſten verſiegt;

O! vwie oft hat ſie mit ſüſſsem Koſen,

Mit Sirenenſang mich eingeyviegt.

Nimm! rief ſie vergeudend ſchlumt
der Becher,

Ihn hat mir Natur ſür dich gefüllt
Reiche! ſprach ſie lächelnd, deinem Zecher

Freunde! wie ſie meiner Bruſt entquilt.

L Jauchs
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Jauchzend ſank, bei ihrem Wonnemale

Süſse Lida! ich an deinen Mund,
Schlürfte von des Liebesgottes Schale,

Schlürſte gierig meine Lippe wund.

Und ein Fremder ſollt aus dieſem Becher

Sich zum Gotte ſchwelgen? Lida nein!

Mit der Feuerlipp' am Roſenköcher
Schlürf ich ſeiner Taumel höchſten ein.

Du enteilſt? mit dieſer kalten Tugend
Froſtigem Entſagen lohnſt du mir?
Würgt ich nicht die Freuden meiner Ilugend,

Meines Lenzes ſchönſte Blüte dir?

ü

Ha! zerreiſsen will ich ſie, die Bande,
Und der Anſpruch meiner Seligkeit

Gelte erſt in ienem beſsern Lande,

Das mir liebevoll die Hofnung beut.

Nohfnung!
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Hoſnung! allgewaltigſte der Machte,
Die mich oſt in ſuüſss Rulie ſang

Oft! im Thal der I.ebensmitternüchte
Mir die feuerreiche Fackel ſchwang.

J

Gern hioreht ich, dem reinen Silberſchalle

Ihrer Kehle horchte dem Geſchick!
Ach! .mich riefen von des Grabes Halle

Ihre Melodien einſt zurück.

Um ein ſterblich's Weib ſollt' ich dich
laſtern?'

Dich! die mieh zur Bahn der Gröſe weiſt.
VUm ein Mädchen, das, wie ihire Schweſtern,

Sinnlichkeit und Taäuſchung heiſt.

Kofnuns! dir entſagen? um die Wonne
Der Genuſs den Zaubergürtel löſt?

Die in Staub, herab von ihrem Trone

Sattigung und Wechſel ſtoſt.

L 2 Nein!

i—, J Tr —[1



164 —E—
Nein! um dich Geliebte! um die Freuden

lIedes holden Bildes, das mich trog;

Um die tauſend ſtillen Seligkeiten

Die die Falſche meiner Zukunft log;

Um die gute, weichgeſchafne Seele,

Die das Kleinod ſeiner Geiſter iſt,

Die dem kalten PFelſenſtein zur Sele,

Die zum Gotte den Erwälten Kkülſst.

Und dich ſah ich am Altare knien,
Scheu, den naſsen Blick von mir gewandt;

Das Gelübd' auf deiner Lippe glühen,

Das mein Bild aus deinem Buſen wand.

Lida! Lida! deine Kränze ſfallen

Hingeopſert ihrem Schüzer nicht,
Und der schüſerſtunde Engel zahlen

Dir die Wucher des Genuſses nicht.

Wo,
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Wo, im ſtillen Heiligchum, entſehwebend

Inrem Löſer iede Hüite ſinkt,
Und in wüthiger Umarmung bebend

Er vom Götterkelen der Minne trinkt.

Wirſt du an der Freuden Quelle
darben

Wo die Trine der Entzückung ſpiefst,
Weineſt du, daſs nienht in meinen Armen

Sie dem Jubelbund der Herzen llieſt.

Ha! wie bangt mir! nahſt du kraſse
Stunde?

5

Gott, ſie ſchlägt! die grauſe Aitternacht

Neult es tiek, aus euerm Flammenſchlunde,

HKeult das Grautlied, Furien der Nacht!

Nimm ſie dann mit fluchendem Ge-
dachtnis,

Mörder meiner Ruhe! nimm ſie hin!
Und mit ihr, das ſechrekliche Vermächtnis

heiner lezten Lebensſreude hin.

L 3 Schlep-

—See Ñ
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Schlenpe dann zu ienem Heiligthume

Wild, das Opfer,' das dein Kuſs entweint

Pſtucke ſfreveind dieſe Götterblume,

Kreatur; die ihren Schöpſer reut.

An



An Gott
in einer Gewitternacht.

im Frühiahr 1789.

Kren, Allah! bet ien an dieh! der du
warſt und biſt!

Der in des Blizes lichter Offenbarung,

Der in der Windsbraut, der im Sturmes-
walzer

Der Kreatur begegnet lehovah!!!

Wie du auch heiſen mögeſt Gröſter! Ein-
ziger!

Wie dieh das Jubelkohr von allen Weſen,
Wie dieh der Sang von Millionen Sfären,

Die Donnerwog' und meine Sccle nennt

L 4 Dichk
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Dich bet ich an! dich ahnd' ich niker 4
ſtarker dich!

Da rollſt empor anf deinem Feuerwagen,

Du ſinkſt herab zur Heerſchar deiner Wet-—
ter

In ieder Höhe, Ferne, Tieſe ſpiegelt

Siel, du Allgegenwartiger, dein Bild

Js wiederſtralet aus dem Ozeane ſich,

Schwimmt in des Beters ſeelenvoller Träue,

Begegnet in des Saamenthieres Pulſe,

Sieh wie im Raume der Unendlichkeit.

O! klimme kühner auf! Woge des Preis-
geſangs,

An ſein Geſtade miſeh in der Erde Nachhall

liſel in des Sturmes Himne den Preisgeſang

Sinsg anbetend dem Donnerert!
2

An



An der Orne meiner IIutter.

1789.

535*8

Aichle äeine Segen mir hernieder!

Wehe Kühlung mir von Gottes Tron; vh
Uier! am frühen Grabe meiner Brüder,

E

autIier an deiner Urne weint ein Sohn,

in der Träne, die inm ſank, j
Dir, verklärte Mutter, Dank!

Daſs er Erbe ward von deinem Herzen,

Daſs dein Segen ihm hienieden golt; j

ne

Daſs im ditgeſuühle fremder Schmerzen, lu!

Er der ſüſseſlen der Pflichten 2ollt, e
Dankt auf deinem Grab er hier,

Dankt es einſt im Himmel dir,

Ls5 Heil
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NHeil! o Heil! der Duft gereifter Saten,

Und der Auſierſteliung leiſes Nahn,

Und die Palme deiner Edelthaten,

Wehe dich in Edens Lauben an;

Dort, wo, fromme Duiderin!

Nur der Wonne Tränen glühn.

Schon im Orient des Seins verlohren,

Hat, ach! oſt mein Herz nach dir geruft;

V'as der Knab an deinem Sarg geſchworen

Nält der Mann, treu, bis in ſeine Gruſt,

Und ſeim Herz heb unentweiht,

Biederſinn und Redlichkeit.

Guido



Cuido an ſein Grab.

179.

A

SAut der Vollendung ſilberlichtem Flügel

Erſink ich an dem ſtillen Ruhehügel,
Der einſt mein ſcehlummerndes Gebein bedekt:

Wo lichelnd, mit üteriſch reiner Schöne,

Ein Engel mir, des Leidens lezte Trine
Beſchattend, von der bleichen Wange trinkt.

Und fühle ſie, die Schauer iener Stunde,

Wo trauernd von dem hingewelkten Munde,

Des Freundes Lippe meine Seele küſst:
Ach! meines Lenzes Freuden ſind geſchwun-

den,

Drum ſei gehuldigt, heiligſte der Stunden,

Des Todes liebevoller Genius.

Schon

aSCCCCC —Se
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Schon ſeh ich, ſonder knechtiſeh ban-
ges Zittern,

Den Todenkranz um meine Schläfe flittern
Den mir vielleicht ein gutes Adehen wand

Du! die ich liebe, du! die ſchon hienieden

Der Ewigkeit, die unverwelkbar'n Blüten,

Der Tugend, im geweihten Buſen trägt.

Der ſchwermutsvoll ich im Zipreſsen—
haine

Der ich die Träne iener Liebe weine,
Die voll und heis in meinem Herzen lebt;
Dich werd' ich einſt, mit glühendem Ent.

züken,

Als Seraſ dich! an meine Sceele drüken,

Wo kein Veorhaltnis unſre Tage trübt.

O du!



O du! der mich einſt birgt du Prieden-
hügel!

Wenn von der Wallungen erſchlaftem Zugel,

Des Erdenſtaubes ſich mein Geiſt entlöſt;

Sei mir, auch ſonder Herold, Ruheſtäte;

Ach! daſs der Sturm, mir ſchon ſo fühlos wehte,

Als er in deinen Halmen wehen mag.

Doeh ach! noch ſchwimmt im Graus des
Ungewitters,

Die Locke mir, drum nimm des Samariters

Gebein, in deine ſtille Klauſe auf:
Und welke nicht, wenn dir Leviten fluchen,

Doch blühe lichter, wenn dich Madchen
ſuchen,

Und, Nantchen! deine Träne ſie bethaut.
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ſelige Tage der Blüte,
Wo mich dein Auge aurchglühte,

Der Liebe Knoſpe zu reiſen begann;
Das meine mit bangem LEntæücken,

An deinen magdlichen Blicken

Warm! wie die Küſse der Liebenden hing!

Da bot noch im lieblichen Lenze,
Der Frohſinn duftende Kränze,

Her Zukunſft Jüchelnde Bilder mit dar,

Doch nimmer verriet iech dir Liebe,

Denn ach! mein Schickſal ſank trübe,

Vom Horizonte der Zukunft herab.

Nie



Nie trübe ſie, Gute! hienieden,

Nie dir den ſeligen Frieden,
Und nimmer ſchleitre dein Blick ſichum mieh:

Jlier! wo auf enteilendem Wagen

Fliehende Zeiten ſich iagen,

Flammt noch das Sternlein der Hoſnung
darein.

Dich lieb ich ſo innig ſo ewig!
In deinem Blicke nur leb' ich.
Aus ihm nur ſtralt mir die beſsere Welt;
O! möcht' am Altar, den Getreuen

Der, Segen ſeligſter weihen,

Höb ihn dein Lieben zum frölichen Gott.

Mein Herz da im Buſen o! ſage!
Was ſchlugſt du höher am Tasge,

Wo trunken mein Aus' im ihrigen ſchwamm:

Was fachte mir Glut in die Wange?
Was zuckt im wüthigen Dransge,

Weher und bänger die Nerven entlang?

Iekr
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Ich ſah im erſtorbnen Gefilde

Befiort, die Zukunft im Bilde,
Und eine Roſe die nimmwer dir blüht;

Da ſchwoll ich im ahndenden DPrange,

Seutzte ſo leiſe, ſo bange,
Einſt wird ſie ewig, in Eden dir blunn.

Hienieden noch! Engel der Frende:

Hienieden, Liebliche! leite
Auf roſigem Pſad durchs Leben mich hin:
Und du, o Vertraut' ihrer Jugend,

Du holde liebliche Tugend,
Wind' ihr Eliſiums lohnenden Kranz.

Alin-
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Alindunsg.

178.

esald wirſt du mich, o! Erde, hüllen.
Bald werd ich Stauh und Aſche ſein,
Mein krankes Herz, in ſeiner kühlen

Behauſung ſieh der Ruhe freun:

Bald ſinkt, wie Maienabends Sonne,

Der Vorhang meines Seins herab;
Pald führt zu einer beſsern Zone

Der Tod mich liebevoll ins Grab.

Dl Geſpie-
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Der freundlich mir die Palme fuicht,
Und von der Bluth der Seligkeiten,
Mir lächeéeind iene Knospe briecht,

Der mit des Lohnes Engelblicken

Die Träne des Gekräukten wiegt,
Wenn mit vertrauendem Entzücken,

Er lich an deine Wange ſehmiegt:

Du nahſt? O! ſei von meiner Leier,

Sei, vne ein Miäidchen mir gegrüſt!
In deinem fürchterlichen Schleier,

Der nur dem Thoren Schreckbild iſt:
Siehn hier die Trümmer meiner Welten,

In wilden Nächten mich allein!
Sie ſtürzten, wie Thermopils Helden

Am Morgen ikhres Lebens ein:

Und
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Und iene votlen Aehren nickten.

Der Aerncd auf goldnen Halmen zu;
Doch, wilde Herbſtesſtürme knickten,

Der Hofnung ſchmeichelhaſte Ruh:

Sag! blühn für dieſe, beſsre Garben,

Mir in Ekliſium einſt auf?
Ach! oder geht in deinen Armen

Erwartung mit Vollendung auft?

Doch nein! ein Bubenſtück der Hölle

Wär eines Gottes Plan durch ſie

Unſterblich flieſt der Geiſt zur Quelle

Der allgemeinen Harmonie:

Zur Seligkeit iſt er geladen,
Er wird dereinſt ein Serat ſein:

Aus labirintiſch dunkeln Pfaden

Tritt er in ihre Hallen ein:

A 2 kn



180

In die Geſfilde lichtrer Zonen,
Wo iedes Vorurtheil erbleicht,

Und Weisheit ihre goldnen Kronen,
Dem Sklaven wie dem fFürſten reicht;

Aus ſeines lrthums dumpfen Wahne,

Verzeihend ieden Sünder reiſst,

Und ihn zur ſternenhellen Bahne,

Der Wahrheit! und der Tugend weilſt.

O! leite, Freundin! meine Blicke,
Dem Tempel deiner Gröſe zu,

So eil ich, bricht die morſche Krücke

Des Lebens, meinem Grabe zu;
Wenn mir aus ſeinen Stralenlaube

Der Genius des Todes winkt,

Und dieſe Hülle, Staub bei Staube,

In ihre Katakombe ſinkt.

VR-
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